Sr F „ WSA BR YA EN De TECH REICHE? nes . 

SHE 70 0 ü 18 e Ar NEUE Kiss n & 
) OIERG SER CHERURUE ROT EREEN OS 
555 i eee 908 N f Nin 0 5 
N Nee jur RW RAR 90 2 ) MM \ NEO 3 900 
VVV 
N KUNA 105 K 12 15 0 HM 1 7 1 ERICH 4 

X 


2 q 
K \ 
ORTEN N 
ar ö 
5 N * 


* 
8 vet { An 
RT, 
lt. 


— 


Be ee 

. 5 ne u u u ee Du 5 

. — — —ä—̊— Bene 5 

EEE LEE EEE Se 
— 


* 
— 5 42 


€ 7 
— 2 
3 


Er 
BEE 


— @ 
— 
Br 5 
2 —— 
Be} 
EDER 


— 
5 
rag ee 
2 — 
FE 


ze 
— 
= 


= 


. —— 


a 
— 


— 
5 


— 


e ee 
ART in Ir 
le 0 
N 
eee 
* ers 1080 
„V Wa: 85 
N 
en 


er 
— 


Zr ST 
— 


an 
rn 


— 


u 10 
A EUREN 5 
We 
105 En 


— 
— 


ame 
2 
— 


— 


ae 2 an ee 
= — 


1 N 


— 


N NUM) PR IR RR 
REDEN \ IH 155 i 5 
665 ee e 15 
e 
Sr) e 


er 5 
— ͤä — 


hbl, stx 


a 1153 


PT 2551.W2K3 


Kapitalisten : 


00507337? b 


M/C LSC 


nr. 


R NP, 6 
u ar 1 
1 Er: 
1 . 
Ri U 
9 Br u 
n BAR 
rt 14 N 
u } 5 
1 f j 
4 1 
ME 
N . 
N U 
1 N 
f * u j 
I) us 9 
U u r N f m 
5 5 1 
* 1 y 
, 1 7 * 
1 * in 
v gi 4 
h U 5 i 
4 | Lee 
. 14 * 
Ta 5 U 7 
B 4 ‘ 
1 a j ] . N * 
N ’ } u. 
N 1) x 
1 1 : N 
95 * Fr 
5 1 1 u 1 
D u 1 ga 1 f 
— 1 een 
K * i „ 1 
5 9 * * 9 2 u 
mul 1 
x 3 a 4 * * 
BR * 


j 1 Na * 

ir Ra)... N W 1 

ec m e 1 
if 1 379 . 6 > A 


2) 


. 1 { * N u. ex ML 
Mas 5 N i N % 
Wi * * 5 x Br 5 1 18 


* sur a Dean 
u 38 9 . N 

ä 4 . 0 
ek: f 
ä . 


FL? 


43 
manuſcript. BEE 


- Ueberſetzungsrecht für alle Sprachen vorbehalten. 
Für ſämmtliche Bühnen im ausſchließlichen Debit von 
Felix Bloch in Berlin, von welchem allein das 


Kecht der Aufführung zu erwerben iſt. 
Der Verfaſſer. 


de Slate 


Schauſpiel in vier Aufzügen 


1 — Wahenhufen, 


Reg. London. Stat. Hall. 
Berlin 1887. 


Für alle Bühnen von Amerika, Canada und Auftralien durch 
meine Filiale Felix Bloch, Hem-York 144, East 22 Street, zu beziehen. 
Für Oeſterreich⸗Ungarn beliebe man ſich an meinen Vertreter, 


Herrn J. Wild, Wien I., Eriedrich-Straße 2 zu wenden. 


Für Rußland und Polen im ausſchließlichen Verlage der Buch— 
handlung Mellin & Neldner, Viga, und iſt von derſelben das Auf— 
führungsrecht zu erwerben. 


Nachdruck und Ueberſetzung verboten. 


Für Schweden, Norwegen und Finnland kann das Aufführungs- 
recht dieſes Stückes nur durch Uebereinkunft mit meinem Rechtsvertreter, 
Herrn Oskar Wijkander, Königl. Hof-Intendant, Stockholm er⸗ 
worben werden. 

Das Aufführungsrecht dieſes Stückes für Dänemark kann nur durch 
die Königl. HBofmuſikhandlung in Copenhagen erworben werden. 

Nachdruck und Ueberſetzung verboten. 


Dieſes Manuſcript darf von dem Empfänger weder verkauft, noch ver— 
liehen, noch ſonſt irgendwie weitergegeben werden, bei Vermeidung der gericht— 
lichen Verfolgung wegen Mißbrauchs, reſp. Schadloshaltung des Autors. 

Berlin 7, NW., Mittelſtraße 21. f 

Mew-York 144, East, 22 Street. 


Felix Bloch, 


bevollmächtigter Vertreter des Autors. 


Perſonen: 


Conſtantin Philibert, Groß-Induſtrieller. 
Leontine, ſeine Adoptivtochter. 

Frau v. Liebold, ſeine Schwägerin. 

Graf Arthur Haunfeld. 

Maximilian Gerſtorff, Berg⸗Aſſeſſor. 
Auguſt Valentin, Schiffsrheder und Bankier. 
William Taylor. 

Borrmann, Ober-Steiger eines Bergwerks. 
Oberſt v. Bodmann. 

Harald v. Stockach, Huſaren-Offizier, ſeine Neffe. 
Schüler, Kaufmann. b 
Margarethe, ſeine Tochter. 

Anton, Philibert's Diener. 

5 97 Börſenberichterſtatter. 

Roſa, Kammerjungfer. 

Bergleute, Dienerſchaft, Gäſte. 

Ein Chaſſeur. 


Schauplatz: 1. und 4. Akt, Berlin. 
2. Akt, Hötel in Spaa. 
3. Akt, Provinzialſtadt. 


Erſter Akt. 


(Reich decorirter Salon Philibert's. Blick auf die mit Orangerie beſetzte 
Vorhalle. Thüren rechts und links. Ein Frauenportrait an der Wand. 
Tiſch und Stühle). 


1... Scene, 
Anton. Valentin. Dann Dr. Hecht. 


Anton (im Begriff, einige Oelgemälde mit dem Geſicht gegen die 
Wand zu ſetzen). 

Valentin (maſſives Weſen, derb komiſch, ſpielt in Kleidung den 
Engländer. Durch Vorhalle herein). Philibert noch nicht zu ſprechen? 

Anton. Conferenz wegen der Bergwerke mit Dr. Geyer. 

Valentin. Hat er ſeine Adoptivtochter aus Brüſſel mit— 
gebracht? 

Anton. Ja, und die Frau Schwägerin iſt auch ſchon da! 
(Sieht in der Vorhalle Herren und Damen erſcheinen, die ſich die Bilder an 
den Wänden betrachten). Herr Gott, ich habe ganz vergeſſen, dem 
Portier zu ſagen, daß die Empfangsſtunde abgeſagt iſt! (In die 
Halle und ſpricht dort). 

Valentin (fett fi) phlegmatiſch). Bei dem Philibert geht's 
zu wie in dem Vorzimmer des lieben Herrgott! Alles läuft 
zu ihm; der Eine hat dieſe, der Andere jene Idee, für die er 
ſein Geld hergeben ſoll. — Ein verfluchter Kerl! Wächſt mir 
über den Kopf! So lange er mein Geld brauchte, mußt' ich 
ihm den Bügel halten. Jetzt hat er mit dieſem großen Berg— 
werk in Belgien mir den Mund wäſſrig gemacht; mit fünf Mil— 
lionen Gewinn will er auflegen und ſetzt mich vor die Thür! 
Rechnet auf den alten Reichsgrafen, der ſich mit einem geringen 
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Zinsfuß begnügt. Er iſt ſein Vertrauensmann, hat die reichs— 
gräfliche Anleihe enorm getrieben an der Börſe! — Kann noch 
anders kommen! (Erhebt ſich ungeduldig.) Ah, Doctor Hecht! 

Dr. Hecht (tritt aus der Halle, in der Anton noch immer Beſuche 
abfertigt'). Guten Tag, Herr Valentin! 

Valentin. Morgen, Herr Doctor! Neues an der Börſe? 


Hecht. Flau! Alles wartet auf Philiberts kolloſſales Unter— 
nehmen! Rieſiger Spekulant! 


Valentin. Ja, als er ſich damals von ſeinem Compagnon 
getrennt, wagte er ſich gleich auf's höchſte Seil und nahm 
unſre Kapitalien zwiſchen den Zähnen mit hinauf. Und wer 
hat ihn gemacht? Ich! — Bin zwar von Hauſe nur Schiffs— 
rheder und meine Schiffe ſchwimmen auf dem Ocean, aber ich 
hab' es auch auf dem Lande verſtanden, zu all meinem Gelde 
noch zweimal das große Loos zu gewinnen. Das Geldmachen 
braucht man nicht zu lernen, das muß Einem im Leibe ſtecken! 
(Setzt ſich, Hecht ihm gegenüber). 

Hecht. Ich habe eine neue Idee, Herr Valentin; wollte 
eigentlich mit Philibert darüber ſprechen. 

Valentin. Raus damit! 

Hecht (Papier hervorziehend). Nur vorläufig ſo ein flüchtiger 
Entwurf! Ein Tunnel unter der Meerenge von Gibraltar. Was 
ſagen Sie dazu? 

Valentin. Hm! 


Hecht. Die Thatſache, daß von der afrikaniſchen Seite die 
Affen aus dem Affengebirge auf der Höhe von Gibraltar ſich 
zeigen und wieder verſchwinden, beweiſt, daß ſchon ein natür— 
licher unterirdiſcher Gang vorhanden — — 

Valentin. Ach ſo! Da meinen Sie alſo: wo die Affen 
durchgehen, werden auch die Kameele folgen. 


Hecht (guckt ihn ſtutzig an). Wollen Sie das Geld dazu 
geben? 


Valentin (fich erhebend). Ne, lieber Freund! Aber kommen 
Sie, ich habe was Andres für Sie! — (Zu Anton, der die Leute 
hinten abgefertigt und wieder mit zwei Bildern unter dem Arm von links in 
der Thür erſcheint). Ihr wollt wohl hier Auktion halten? (Ab mit 
Hecht durch die Halle). 


„ 


2. Scene, 


Anton. Ein Diener (hinter dieſem mit zwei Statuen von Göttinnen 
in den Armen, die er auf den Boden fett und von denen die eine, jedoch 


decent, in einen Shawl, die andre in eine Mantille gehüllt ift). Dann Arthur. 


Anton (zu dem Diener). Das Alles ſoll auf den Boden! 
(Deutet auf die Bilder, die er zu den anderen gegen die Wand ſetzt). Hat 
teine Gnade vor der Frau Schwägerin! (Deutet auf die eine Statue). 
Nimm erſt die Eine da! Thu ihr aber keinen Schaden! 
dal Diener (hebt die eine Statue in den Arm und geht damit durch die 

alle). 

Arthur (teitt durch dieſelbe ein und lacht ihm nach). Anton, was 
machen Sie denn da? 

Anton. Wie die Frau Schwägerin unſere koſtbaren Bilder 
und Statuen ſah, ſagt' ſie: Das Alles paßt nicht für das keuſche 
Auge eines jungen Mädchens! Fort damit! Es muß gründlich 
mit dieſer Junggeſellenwirthſchaft aufgeräumt werden! Und da 
hab' ich denn des Fräuleins wegen in der Eile die Frauensleute 
da wenigſtens ein bischen eingemummelt. 

Arthur (zerſtreut). Tolle Idee! 

Anton. Wart', ich helfe Dir, Du könnteſt ihr was entzwei 
machen! (Ihm nach). 


3. Sdene. 
Arthur (allein). Dann Anton (zurückehrend). 


Arthur (edle, vornehme Natur). Endlich iſt Leontine hier! 
Ein ſonderbarer Menſch dieſer Philibert! Ich begegne auf dem 
Koſtümball der Baronin Gérard in Brüſſel einem reizenden 
Mädchen in Gretchentracht; ſie verſchwindet; ich frage die Baronin; 
ſie ſtellt ſich unwiſſend. Man nennt mir den Namen Philibert; 
ich eile entzückt hieher und ſage ihm: Sie haben ein Juwel, 
eine Tochter, und Sie verſtecken ſie! — Er faßt ſich an den 
Kopf! Meine Tochter! — Seine rechte Hand, ſein Müller, hat 
immer die Penſionsgelder aus der Kaſſe gezahlt und er ſelbſt hat 
fie über ſeinen Geſchäften vergeſſen! (Melancholiſchß. Daß ich 
ſie liebe, hat ſie errathen, aber der Eindruck hätte wohl etwas 
wärmer ſein können! — Und mein Vater, wenn er erfährt! 
— — Wird einen harten Strauß geben! 
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Anton (mit dem Torſo einer männlichen Statue unter dem Arm, 
kommt zurück, um die Bilder zu holen). 


Arthur. Herr Philibert noch beſchäftigt? 

Anton. Die gnädige Schwägerin läßt eben alle Götter in 
der Galerie mit dem Geſicht gegen die Wand kehren. (Lachend). 
Als wenn das bei Göttinnen was nutzte! 

Arthur (für ſich). Ich muß Leontine ſehen! (Ab links). 


4. Scene. 
Anton. Dann Philibert. Dr. Geyer. 


Anton (nimmt eins von den Bildern, geht mit dem Bild in den Vorder— 
grund). Jetzt weiß ich wahrhaftig nicht, ob das Bild nicht doch ganz 
anſtändig iſt! Mehr ſind doch die Damen, wenn ſie zu Ball 
gehen, auch nicht hen] Schade, daß die auf den Boden 
ſoll! (Küßt das Bild; ſieht Philibert, tritt beſchämt bei Seite und ſtellt 
das Bild gegen die Wand). 

Philibert (ſehr erregt mit Doctor Geyer durch die Vorhalle). 
Ich ſage Ihnen, Herr Doctor, ich fand Alles in glänzendem 
Zuſtand! Tauſend Arbeiter in den Bergwerken! Ueberraſchende 
Mächtigkeit der Erzläger! Ihre brillante Feder wird das Alles 
ſchildern! 

Dr. Geyer. Eine Frage noch! Herr Valentin ſagte 
heute an der Börſe, er ſei doch betheiligt. 

Philibert (macht eine abwehrende Handbewegung). Unter uns 
geſagt, ich ſchätze ihn als Geſchäftsfreund, will aber mit dieſem 
Unternehmen auf eigenen Füßen ſtehen. 

Dr. Geyer. Alſo auch Graf Haunfeld nicht? — 

Philibert (hört nicht darauf). Schreiben Sie, Doctor, und 
vergeſſen Sie nicht Gerſtorffs' große Verdienſte um die Arbeiten! 
Ich erwarte ihn hier! 

Dr. Geyer. Alſo im nächſten Abendblatt! Wird ver— 
blüffen! — Aber was wird Valentin ſagen? 

Philibert (geht aufgeregt über die Bühne). Er war mir nütz— 
lich, ja! Aber ich will nicht länger im Schlepptau dieſes Rheders 
ſein! Selbſt ohne jegliche Idee, klammert er ſich an mich wie 
eine Wucherpflanze; aus dem ſeidnen Faden, der uns geſchäftlich 
verband, dreht er ein Schiffstau, ſpricht von Undank, während 
er ſich den Löwenantheil vorbehielt. — — Ich will nicht mehr! 
Graf Haunfeld's Bereitwilligkeit zu dieſem glänzenden Unter— 


3 


nehmen genügt mir! Ich halte ſeine Anleihe zurück, treibe ſie 
zu enormer Höhe — — Schreiben Sie, Doctor! (Geyer geht ab). 
Hat Niemand nach mir gefragt? g 

Anton. Herr Valentin und der junge Graf Haunfeld! 
(Vertraulich). Und dann geſtern Herr Schüler, Ihr früherer 
Compagnon! Scheint ihm recht ſchlecht zu gehen! 

Philibert (unwillig). Seine eigne Schuld! Habe jetzt keine 
Zeit für ihn! Mein alter treuer Müller verliert immer gleich 
den Kopf! — Wo ſind die Damen? — Wird mir doch un— 
bequem, meine alten Gewohnheiten um ihretwillen zu ändern! 
(Ungeſtüm links ab). 

Anton. Ja, die Frauensleute werden ihm wohl noch was 
aufgeben! (Geht auf den Fußſpitzen an die Vorhalle und winkt). 


5. Scene. 


Anton. Schüler. Margarethe. (Beide ärmlich gekleidet. 
Später Philibert. 


Anton (mitleidig). Warten Sie nur hier, Herr Schüler, 
bis er zurückkommt. (Ab nach hinten). 

Margarethe. Welch eine Pracht! Vater, wie reich muß 
er geworden ſein! Und wir, ſo arm! 

Schüler (düſter). Er beſaß nichts, als ich ihn zum Com— 
pagnon nahm, dann aber — Du warſt damals noch ein Kind — 
handelte er insgeheim recht ſchlecht gegen mich und drang auf 
Trennung. Und jetzt verdanke ich auch nur ihm meinen Ruin! 
— — Aber ich werde unſere alten Bücher hier auffinden, er 
ſoll — — O, ich darf ihm jetzt nichts mehr vergeben, um Deinet— 
willen nicht (traurig ſie anblicken). Du Aermſte! — 

Margarethe Lerſchreckend). Er kommt! 

Philibert (zurückkehrend). Du! (bei Seite). Dahin iſt der 
Pedant gekommen! 

Schüler (unterwürfig). Verzeih', Conſtantin, ich komme als 
Bittender! 

Philibert (zerftvent). Wieviel brauchſt Du? 

Schüler (verlegt). Kein Almoſen! Nur eine beſcheidene 
Stellung in Deinem Comtoir! 

Philibert. Lieber Freund, das wäre peinlich für mich, 
demüthigend für Dich! (Sieht nach der Uhr). 
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Schüler (ſenkt traurig die Stirn). 

Philibert. Iſt das nicht Margarethe? (Giebt ihr die Hand). 
Du ſiehſt bleich aus! (Theilnehmendd. Um Dir meine Bereit— 
willigkeit zu zeigen — ſie könnte wohl vorläufig in meinem 
Hauſe bleiben, bis ſich was Beſſeres findet! Leontine iſt zu— 
rückgekehrt! (Zu Margarethe). Ihr hattet Euch ja gern als Kinder! 
(Zu Schüler). Und (überlegend) meinetwegen auch Du! Sprich 
mit Müller, meinem erſten Prokuriſten! (Bei Seite.) Beſſer, ich 
behalte ihn doch in meiner Nähe! (Zu Margarethe). Ich will 
Dich ſogleich meiner Schwägerin melden! (Bei Seite). Unange— 
nehme Begegnung das! (Ab rechts). 

Margarethe. Vater, wie rückſichtslos er war! 

Schüler. Still, Kind, laß uns dulden, bis unſre Zeit 
kommt! 


6. Scene. 
Schüler. Margarethe. Valentin (durch die Halle zurück). 


Valentin. Verdamm mich', unſer alter Freund Schüler! 
— Konnte leider geſtern nichts für Dich thun! Habe junge 
Leute in Ueberfluß! — Biſt alſo doch zu ihm gegangen? (Da 
Schüler die Achſel zuckt). Na, Courage! Kann noch anders werden! 
Faule Spekulation, die Du da in Breslau machteſt! Wollteſt uns 
den Markt ſperren! Philibert, der Schlaukopf, obgleich er wußte, 
daß Du drin ſteckteſt, warf gleich ganze Ladungen auf den Markt 
und Dich über den Haufen! Hätteſt Dich nicht mit uns anlegen 
ſollen! 

Schüler (finſter). Es giebt keine ſtrafende Vorſehung! 

Valentin. Ne, lieber Freund, an der Börſe gibt es keine! 
Da muß ſich jeder ſelbſt vorſehen! — Tröſte Dich! Kann noch 
anders kommen! — So viel Schultern hat der Philibert auch 
nicht, daß er Alles allein tragen könnte! — Feiner Kopf! War 
Dir über! Hat Dich damals ganz freundſchaftlich über's Ohr 
gehauen; aber Du ſchwiegſt und singt 

Margarethe (Halblaut). Hörſt Du, Vater? 

Valentin. Jetzt hat er wieder die rieſigen Bergwerke in 
Belgien gekauft, die durch ſchlechte Leitung zu Grunde gegangen 
waren! Braucht mich diesmal aber nicht; hat ja ſo viele Mil⸗ 
lionen von der reichsgräflichen Anleihe in Händen! Aber kann 
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noch anders kommen! Den alten Herrn kenne ich, und feinen 
erſten Ingenieur, den Gerſtorff auch. 

Margarethe (freudig überraſcht.) Er! Vater, iſt es unſer 
Gerſtorff — Maximilian? 

Schüler (zuckt traurig die Achſel). 

Valentin (befremdet durch ihre Aufregung bei Seite). Nu ſeh' 
einer das Mädchen an! (JIroniſch). Wird er wohl ſein! 

Margarethe (in Erinnerung verſunken). Er kam ſo gern, als 
wir noch in Wohlſtand waren! (Halblaut für ſich). O, er weiß 
ja nicht, daß ihn meine Gedanken ſelbſt in meinem Elend noch 


ſuchen! (Erſchrickt über ſich und ſenkt beſchämt vor Valentin, der ſie 
beobachtet, die Augen). 


Valentin (gutmüthig lächelnd). Geniren Sie ſich nicht! 

Margarethe (wendet ſich zum Vater, mit dem Rücken zum Pub— 
likum, ſpricht zu ihm, indem ſie die Hände auf ſeine Schultern legt). 

Valentin (für ſich, überlegend.) Stille mal! Wenn ich mir 
auch den Gerſtorff durch das Mädchen da kaufte! (Tritt zu Schüler, 
während Margarethe vor ihm zurücktritt, legt ihm die Hand auf die 
Schulter). Ich helf' Dir wieder auf die Beine, ſchon der Tochter 
wegen! Soll Alles anders kommen! Nimm vorläufig, was er 
Dir bietet! Und Ihnen, mein Kind, ſag' ich auch noch was! 
(Ab mit ihnen nach hinten). 


Scene. 
Frau v. Liebold. Leontine (von rechts). 


Frau v. Liebold. Aͤriſtokratiſches Weſen.) Ich habe Dir jetzt 
Alles gezeigt, damit Du, wenn ich fort bin, Deines Vaters fürſt— 
liches Haus repräſentiren kannſt! (Setzen ſich an den Tiſch) 

Leontine. O, wenn Du wüßteſt, wie überraſcht ich war, 
als er, ſich meiner doch erinnernd, ſo plötzlich mich abholte! Ich 
war der Penſion längſt entwachſen, ſchon auf dem Punkte, bei 
der Frau von Gérard eine Stellung anzunehmen. Nur die Er— 
innerung an meine ſo gütige ſelige Pflegemutter lenkte noch meine 
Gedanken heimwärts. 

Frau v. Liebold. Ja, über die Geſchäfte vergißt er Alles! 
Was hat meine Schweſter, die arme Frau, damals ſchon mit 
ihm ausgeſtanden! Ich ſchrieb ihm Deinetwegen wiederholt, aber 
keine Antwort! 
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Leontine. Ich hatte während der zehn Jahre keine Ahnung 
von den glänzenden Verhältniſſen des Vaters. Er erdrückt mich jetzt 
mit Luxus und Präſenten — (verſtimmt). Auch Graf Haunfeld 
war bei ihm, der Vater ſchien mit ihm einverſtanden! (Erregt). Ich 
bitte Dich, ſag' ihm, ich ſei zänkiſch, unleidlich! 

Frau v. Liebold. Ich werde mich hüten! Er iſt Graf, 
ungeheuer reich! 

Leontine (unruhiger). Aber ich bin noch zu jung! 

Frau v. Liebold. Und doch der Penſion längſt entwachſen! 
Tanzen kannſt Du noch genug! Die jungen Frauen ſind ja 
jetzt die ſchlimmſten! Die Nachricht von des reichen Philibert 
Tochter wird überdies alle jungen Männer mobil machen! Schnell). 
Zeig' ein andres Geſicht! 


8. Scene. 
Vorige. Philibert. Arthur. Später Anton. Zuletzt Valentin. 


Philibert (zur Liebold). Ich ſuchte Dich! (Stellt ihr Arthur 
vor). Mein Freund, Graf Haunfeld! (Halblaut zu Leontine). Sei 
ein bischen freundlicher als in Brüſſel! Mir liegt daran! (Hat 
Depeſchen, die er lieſt, ſpricht dann mit der Liebold). 

Leontine lerſchrecken). Wäre ich alſo nur deßhalb hier! 

Arthur (ihre Hand küſſend, mit Betonung.) Sie werden hier wie 
eine Fürſtin herrſchen. 

Leontine (ablehnend). O, mir würde die Hoheit fehlen! 

Arthur. Erinnern Sie ſich, daß ich bereits um den Platz 
auf der oberſten Stufe Ihres Thrones gebeten! (Scherzend). Ich 
habe inzwiſchen recht ſchwere Tage durchlebt! Mein Vater iſt 
krank und mißmuthig; bei ihm, als hingebende Pflegerin, meine 
mir beſtimmte fürſtliche Couſine, ein Weſen, ſanft, aus Roſen— 
thau und Blumenduft geſchaffen. — Unſer Schloß iſt jetzt wie 
der ſchlafende Wald des Märchens, den ich wieder zum Leben 
zu wecken beſtimmt bin. — Aber ich kann nicht, man würde 
mich eines Tages wie eine Mumie aufrecht an der Wand ein— 
geſchlafen finden. Da Leontine theilnahmslos, zu Frau v. Liebold leiſe). 
Gnädigſte Frau, ich bitte auch um Ihre Protektion! (Wieder zu 
Leontine). Es zog mich mit unwiderſtehlicher Gewalt hierher. 
(Herzlich bittend). Gnädiges Fräulein, ich will ja glücklich ſein, wenn 
Sie mir mit der Erlaubniß Ihres Papa's, den ich wie einen 
älteren Freund betrachte — — 


Leontine (ihn unterbrechend)!. Und Sie werden dem Wunſche 
Ihres Vaters nicht gehorſamen? 

Arthur (verftimmt für ſich). Die Frage iſt wenig ermuthigend. 

Frau v. Liebold (zu Arthur halblaut). Sie fühlt ſich noch 
fremd hier! Uebereilen Sie nichts! 

Anton (meldet in der Thür zur Halle). Herr Berg -Aſſeſſor 
Gerſtorff ſtieg ſoeben vor dem Hauſe ab. 

Philibert 1 (noch Depeſchen leſend, erfreut). Ah, endlich! 


Leontine | = lerſchrickt bei dem Namen). 
Arthur E (fieht fie betroffen an). 


Frau v. Liebold (Hat Leontinens Bewegung nicht bemerkt, zu Arthur). 
Wir rechnen darauf, Herr Graf, Sie täglich bei uns im Land— 
hauſe draußen zu ſehen. Philibert werden ja doch die Geſchäfte 
nicht loslaſſen. f 

Arthur. Der Vorzug wird mich glücklich machen! 

Frau v. Liebold (ladet Arthur mit einer Handbewegung an den 
Tiſch, giebt Leontine ein Zeichen, die auch herantritt. Setzen ſich. Arthur 
unterhält Leontine ſehr angelegentlich). 

Valentin liſt inzwiſchen durch die Vorhalle eingetreten; für ſich). 
Da laufe ich jetzt gerade den Frauensleuten in die Arme! 

Philibert (ſteckt die Depeſchen ein, ihn vorftellend). Ah! — 
Mein treuer Geſchäftsfreund, Herr Valentin! 

Valentin chalblaut). Hoffentlich bleiben wir es! (plump 
galant zu Leontine). Hörte ſchon ſo viel Schönes von Ihnen! 
(Beobachtend, wie Arthur Leontine zu unterhalten ſucht; bei Seite). Hat 
richtig Feuer gefangen! Gelingt ihm Alles, dem Menſchen! 
Werde doch dem alten Grafen einen Wink geben! (erhebt fi) plump). 
Seinen Bevollmächtigten hab' ich ſchon in der Taſche! (Er tritt zu 
Philibert in den Vordergrund,. Sag' mal — Du wollteſt ja nach 
Deiner Rückkehr mit mir klar werden über die Bergwerke! — 

Philibert (unmuthig). Aber, liebſter Freund! Nicht heute 
— nicht hier — Du ſiehſt ja, die Damen — 

Valentin. Was gehen mich in Geſchäftsſachen die Weiber 
an! Sieh mal (da Philibert nicht hört, legt er ihm die Hand auf die 
Schulter). Du kannſt zwar ſchwimmen, aber zu weit wagt man 
ſich nicht in's Meer, und der junge Graf, der holt Dich auch 
nicht heraus! — Bedenke, wie viel Du Dir ſchon aufgeladen 
haſt! — Die großen Dampfmühlen, die Walzwerke, die Fabriken 
— und die neue Eiſenbahn! Erinnerſt Du Dich, wie Du früher 
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hinter meinem Gelde her warſt? Immer mußte der Valentin 
hergeben und jetzt, da uns ein ſo brillantes Geſchäft vorliegt, 
weiſt Du mich zurück! Mit fünf Millionen Gewinn willſt Du auf— 
legen! — Halbpart! Mein letztes Wort! Willſt Du? — Man 
erzählt ſchon an der Börſe, daß ich dabei — — 

Philibert ſſchüttelt entſchloſſen den Kopf). Doctor Geyer wider— 
legt das Gerücht noch heute in der „Börſenpoſt!“ 

Valentin (aufgebracht; bei Seite). Alſo öffentlich will er mich 
noch obendrein blamiren! Verdamm mich, ich weiß, wo ich ihn 
faſſen werde! (Erzürnt ab). 

Philibert (geht aufgeregt über die Bühne). 

Frau v. Liebold (an der Valentin vorübergeeilt). Sag' mal, 
ſind Deine Freunde Alle ſo wie der? (Während Philibert ſie nicht 
hört). Unangenehmer Geſchäftston hier im Hauſe, (weht mit dem 
Taſchentuch) für mich, die ich nur die Officierskreiſe gewohnt! 


9. Scene. 


Vorige ohne Valentin. Anton. Margarethe. 
Später Maximilian. 


Anton (herein durch die Halle mit zwei Büſten, Clio und Hermes, 
unter den Armen). Gnädige Frau, was machen wir mit denen 


hier? Das iſt die Clio'n, und der da, das iſt ein — Couſin 
von ihr! 

Frau v. Liebold (wehrt unwillig ab). Aber Anton! Sie ſind 
läſtig! 


Anton (deutet auf Margarethe, die ſchüchtern im Hintergrund auf- 
getreten). Da iſt auch das junge Mädchen, das nicht weiß — — 

Leontine (eilt überraſcht zu ihr). Margarethe, Du! (Plaudert 
zu ihr und legt den Arm auf ihre Schulter. Margarethe duldet es, vor 
ſich blickend, unempfindlich). 

Philibert. Ah, ganz recht! Ich vergaß! (Tritt zu Frau von 
Liebold und ſagt ihr etwas). 

Frau v. Liebold (Halblaut, vorwurfsvoll). Aber das kranke 
Mädchen! (Da Philibert die Achſel zuckt, ſich wieder zu Arthur wendet 
und mit ihm eifrig ſpricht, zu Leontine, die Margarethe an der Hand 
vorführt). Ihr kennt Euch alſo? — Kommen Sie, Fräulein, ich 
weiſe Ihnen gleich Ihr Zimmer an! (Ab mit ihr rechts, ſie mit 
Schonung an der Hand nehmend). 

Leontine (ihr nachrufend). Ich ſuche Dich, Margarethe! 
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Arthur (tritt zu ihr). Eine unglückliche Freundin, die bei 
Ihrem ſchönen Herzen eine Stätte ſucht! 

Anton (aus der Halle). Der Diener des Herrn Grafen hat 
eine Meldung! — Auch Herr Aſſeſſor Gerſtorff meldet ſeine 
Ankunft! 

Leontine l(erſchrickt und tritt zurück). 5 

Philibert (erfreut). Mir ſehr willkommen! 

Arthur, ſucht die Hand der Aufgeregten und küßt ſie, ſich verabſchiedend, 
dann ſchnell zu Philibert, drückt deſſen Hand). Hoffentlich nichts Schlimmes 
vom Vater! (Ganz enthuſiasmirt mit einem Blick auf Leontine). Gott er— 
halte ihn, aber was auch geſchehen möge, Herr Philibert, ich 
habe Ihr Wort! Verlaſſen Sie ſich auf das meinige! (Spricht 
mit ihm einige Worte leiſe). 

Maximilian (ift eingetreten; er erhaſcht inzwiſchen ſchnell Leon— 
tinens Hand, die ihn unruhig im Hintergrund erwartet, und führt ſie haſtig 
an ſeine Lippen). 

Philibert (den Grafen nach hinten begleitend, ſieht Maximilian und 
reicht ihm, in der Nähe der Thür an ihm vorübergehend, die Hand, während 
Arthur vergeblich noch ein Wort an Leontine richten will). Sehnlichſt 
erwartet! Sie verzeihen! Nur ein Wort noch mit dem Herrn 
Grafen! — Leontine! (Auf Maximilian deutend und ihn vorſtellend.) 
Mein Freund, Herr Aſſeſſor Gerſtorff! Ich kehre ſogleich zurück. 
(Im Abgehen zu Arthur.) Wir erwarten Sie zum Diner! (Mit Arthur 
durch die Vorhalle ab). 


10. Scene. 
Maximilian. Leontine. Margarethe. 


Maximilian (leidenschaftlich, während fie in feine Arme eilt). 
Leontine, Du entſchwandeſt mir ſo plötzlich! 

Leontine. O, was ich gelitten, ſeit ich Dir entriſſen ward! 

Margarethe (eviheint rechts in der Vorhalle, ſieht Beide wie erſtarrt). 
Sie! — und Er! (Schwankt wieder rechts ab; erhebt drohend den Arm). 

Maximilian. Meine Schuld rächt ſich an mir! Als ich 
Dich lieben lernte, entjagte ich dem Drang in die Welt hinaus; 
ich nahm eine beſcheidene, amtliche Stellung in der Heimath an. 
Da machte mir der reiche Philibert glänzende Anerbietungen. 
Ich nahm ſie an um Deinetwillen, aber ich verſchwieg es Dir, 
es ſollte Dich nicht verletzen, daß er hier das Leben eines Kröſus 
führt, während er Dich als Stiefkind unter fremden Leuten vergaß! 
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Leontine. Du weißt, dies war mein Ehrgeiz nicht! 

Maximilian. Da traf mich bei angeſtrengter Arbeit in 
ſeinen Minen Dein Brief wie ein Donnerſchlag! — Auch von 
ihm gerufen, eilte ich hierher, entſchloſſen, Dich noch heute als 
mein Eigenthum von ihm zu begehren. — Nicht ſein Geld will 
ich, nur Dich! Aber ich werde einen ſchweren Stand haben, denn 
ich hörte ſoeben im Bureau den Banquier Valentin einen Namen 
nennen — — 

Leontine. O, man muß Pläne mit mir haben! Ich fand 
in dieſer Unruhe noch nicht die Möglichkeit, mich ihm zu entdecken. 
— Er kommt! Ich zittre bei dem Gedanken an Dein Vorhaben! 

Maximilian. Baue auf mich! (Küßt ihre Hand, richtet ſich 
entſchloſſen auf, während ſie rechts ab). 


11. Scene. 
Maximilian. Philibert. 


Philibert (ihm herzlich beide Hände reichend). Endlich kann ich 
Ihnen angehören! Vaterpflichten hielten mich in Brüſſel ab, Sie 
in den Minen aufzuſuchen. — Sie bringen gute Nachrichten? 

Maximilian (ernft, zurückhaltend). In Gruben und Hütten 
Alles vortrefflich; Schachte, Aufbereitung, Förderung und Wetter— 
führung wieder hergeſtellt. Ich bin bereit, ſofort auf meinen 
Poſten zurückzukehren, (zögernd, dann entſchloſſen) doch hält mich Eins 
noch hier mit unzerreißbaren Banden. 

Philibert (aächelnd). Oho! Unzerreißbare Bande! Ich errathe! 
Ein ſchöner, geiſtvoller Mann wie Sie! 

Maximilian. Sie wiſſen, ich lehnte die Stellung eines 
Chef⸗Ingenieurs in den braſilianiſchen Goldwerken der engliſch— 
belgiſchen Geſellſchaft ab; was Ihnen unbekannt, iſt, daß es aus 
Liebe zu einem armen Mädchen geſchah! Deßhalb warb ich 
um eine Anſtellung im Miniſterium, erhielt ſie und konnte meine 
Braut heimführen, die, verlaſſen von den Ihrigen, in mir ihr 
Alles ſah; aber — 

Philibert. Ja, ſind Sie denn auf Hinderniſſe geſtoßen? 
Erzählen Sie! 

Maximilian. Sie laſen damals meinen Artikel, in welchem 
ich die Gründe erörterte, aus welchen die großen belgiſchen Berg— 
und Hüttenwerke dem Verfall preisgegeben wurden. Sie hatten 
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den Muth, die enormen Mittel, den verſunkenen Schatz zu heben, 
und boten mir die Leitung an. 


Philibert (zufrieden). Ich denke, wir haben Beide Urſache — 

Maximilian. Das Werk, das ich ſo raſtlos gefördert, 
geht in wenigen Monden ſeiner Vollendung entgegen, und ſo bin 
ich denn entſchloſſen, auch meine Zukunft — — 

Philibert (wohlwollend). Kann ich Ihnen durch perſönlichen 
Einfluß nützlich ſein? — Es wird ja Mittel geben! 

Maximilian. Sie ſind in Ihrer Hand, denn — das 
Mädchen, das auf ſich ſelbſt angewieſen, ſich mir verlobte, iſt — 
Leontine, Ihre Tochter! 

Philibert (ſtarrt ihn an, dann mit den Armen in der Luft herum— 
fahrend). Ah! Ah! Das iſt doch zu ſtark! — Meine Tochter! 
Da ſind doch ganz Andere! — Da iſt z. B. (unterbricht ſich). — 
Sie können doch nicht verlangen — Sie, mein Beamter — ein 
Mann, der doch eigentlich nur in meinem Dienſt — —! 

Maximilian (tief verletzt', Dieſer Mann in Ihrem Dienſt 
glaubte ſich würdig, das Kind eines armen Mannes zu lieben, 
dem er in Brüſſel in einer ehrenwerthen Familie begegnete, als 
es, von ſeinem Pflegevater vergeſſen, keine Ahnung von deſſen 
glänzenden Verhältniſſen hatte! Erſtaunt ſtand ich hier jüngſt 
noch vor dieſem Hauſe, ſah durch die erleuchteten Fenſter die 
Pracht dieſes Mannes und gedachte der armen Vergeſſenen! Da 
meldete mir ein Brief Leontinens den plötzlichen Wechſel ihrer 
Verhältniſſe. Sie, der Sie mir das Eigenthum meines Herzens 


entführten — 
Philibert. Ihres Herzens? Sie werden mir doch als 
Vater — — (entſchloſſen) Nimmermehr! 


Maximilian. Sie riefen mich geſchäftlich hierher und ich 
kam, ich bekenne es, mit Ihnen den Kampf um mein Eigenthum 
aufzunehmen! Das aber darf kein Mann in Ihrem Dienſt 
und deßhalb reiche ich heute noch meine Vollmachten zurück. 
(Geht nach kalter Verbeugung). 

Philibert (mit beiden Händen zur Stirn). Der Menſch iſt toll! 
— Meine Tochter! — Aber wenn er mich im Stiche ließe! — 
(Ihm nach). Herr Gerſtorff! — Fort! Auf den Menſchen hätt' 
ich nun geſchworen! Aber er wäre im Stande — und gerade 
jetzt — (Wirft ſich auf den Seſſel und trommelt auf den Tiſch). Den 
Kampf mit mir aufnehmen um meine Tochter! (Springt auf). 
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Aber ich will nicht, ich kann nicht! (Die Hand an der Stirn ballend). 
Geld muß ich haben, um es in dieſen rieſigen Schlund zu werfen, 
in dem ich zwar das Gold ſchimmern ſehe, aber noch immer 
nicht faſſen kann! Und ich will es nicht theilen mit dieſem 
Nimmerſatt! — — } 


12. Scene, 


Philibert. Frau v. Liebold (tritt von rechts ein, hinter ihr) Anton 
(mit einem Oelbilde unter dem Arme, das er ihr zeigt). Leontine. 


Anton. Gnädige Frau, übermäßige Decolletur! Soll das 
Scheuſal auch in die Wolfsſchlucht? 

Frau v. Liebold (entrüfte). Sind Sie toll? Mein eignes 
Porträt als junge Frau! (Weiſt ihn fort). 

Anton (guckt fie, dann das Bild an; für fih). Da bin ich aber 
gut angelaufen! (Ab nach hinten). 

Frau v. Liebold (zu Philibert, der heftig über die Bühne geht). 
Du biſt ſo echauffirt! 

Philibert. Dieſer Menſch, der Gerſtorff! 

Frau v. Liebold. Dein Abgott! 

Philibert. Verrückt iſt er! Verlangt Leontinen's Hand! 

Frau v. Liebold (für fih). So jo! Darum alſo ihre Auf— 
regung! (Laut). Lieber Conſtantin, das kommt davon, wenn man 
ſo viel Geſchäfte und eine erwachſene Tochter hat! Wie oft 
mahnte ich Dich daran! 

Philibert. Ewig dieſe Vorwürfe! 

Frau v. Liebold. Was denkſt Du alſo zu thun? Du 
bedarfſt der Millionen des Grafen Haunfeld, wenn ich Dich recht 
verſtanden? 

Philibert (unwillig). Meinetwegen ja! Aber ich ſitze ja 
auch mit dem zwiſchen zwei Stühlen! Ich habe von ſeinem 
Vater Millionen im Depot, beſorge alle ſeine Geſchäfte, und der 
will ihn mit einer fürſtlichen Couſine verheirathen! a 

Frau v. Liebold. So wäre das alſo nichts! 2 

Philibert. Der alte Graf hat, während ich verreiſt, einen 
Schlaganfall bekommen, der ſich wiederholen kann; Graf Arthur 
iſt ſein einziger Erbe. Bleibt er am Leben, ſo darf ich's mit 
dem Sohn nicht halten, ſonſt entzieht er mir ſeine Geſchäfte, 
auf die der Fuchs, der Valentin, lauert; halte ich's mit dem 
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Alten und er ſtirbt, ſo bin ich mit dem Sohn verfeindet! Und 
da kommt mir auch noch dieſer Gerſtorff! 

Frau v. Liebold. Das wären alſo im Ganzen drei 
Stühle! 

Philibert. Er droht, mir ſeine Vollmachten zurückzugeben, 
und gerade jetzt, wo wir durch Aufdeckung des mächtigſten Erz— 
lagers, das nur er kennt, die Geſchäftswelt überraſchen wollten! 
(Wirft ſich in den Seſſel). 

Frau v. Liebold. Und Leontine? 

Philibert (aufipringend). Rufe fie! Ich werde ihr jagen, 
daß für mich fünf Millionen auf dem Spiele ſtehen! 

Frau v. Liebold. Dafür wird ſie wohl wenig empfäng⸗ 
lich ſein! — Sinne auf andere Gründe! (Rechts ab). 

Philibert (entrüftet über die Bühne). Als gäb' es in der Welt 
noch andere Gründe! Da verſchwende ich ſeit ſo viel Jahren 
meine ganze Liebe an ein Mädchen, das ich nur auf den Wunſch 
meiner ſeligen Frau annahm — — 

Leontine (von rechts mit Liebold). Du befiehlſt! (Athmet heim— 
lich hoch auf). 

Philibert bblickt fie zürnend an). Wozu die Umſchweife! — 
Gerſtorff hat mir da ein ſonderbares Geſtändniß gemacht! Sagte 
Dir Dein Pflichtgefühl nicht, daß Du Dich vertrauensvoll an 
mich wenden mußteſt, wenn Du Dich verirrt? 

Leontine (ftolz, verlegt). Verzeihung! Wer gab ſich die Mühe, 
mich vor Verirrung zu hüten, wäre ich einer ſolchen fähig ge— 
weſen! Schon in Brüſſel, als Du mich aus der Penſion holteſt, 
ſuchte ich vergeblich ein Stündchen traulichen Beiſammenſeins mit 
Dir; Deine Geſchäfte litten es nicht! 

Frau v. Liebold (für ſich während er Leontine ſtarr anblidt). 
Ja! Ja! Die Geſchäfte! 

Leontine. Du überhäufſt mich mit Allem, was ich nicht 
begehrte, nur das Eine, ein herzliches Wort, einen warmen 
Austauſch der Empfindungen, das erſehnte ich vergebens! 

Philibert. Geſtändniſſe dieſer Art hätte ich zurückgewieſen! 
(Aufbrauſend). Für wen ſchaffte und ſorgte ich, verfolgt, erdrückt 
von Geſchäften! Nur um Dir ein glänzendes Loos zu bereiten — 

Leontine (ſchüttelt ſinnend den Kopf). Ich begehre nur das 
beſcheidene, für das ich erzogen zu werden glaubte, als ich fern 
von Dir unter fremden Leuten heranwuchs. Niemand wußte 
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dort von dem Glanz, der Dich hier umgiebt; ich, das Kind 
armer Leute, das Du als Dein eigen übernahmſt, als es noch 
nicht zu denken vermochte, glaubte mich Deinem Herzen entrückt, 
als ich Jahre lang vergeblich in meinen Briefen bat, mich zu 
Dir zu nehmen. 

Philibert (auffahrend). Als hätte man an gar nichts Anderes 
zu denken! 

Leontine. Während meine Kameradinnen ſelbſt von ihren 
Vormündern die herzlichſten Briefe erhielten, fühlte ich mich 
beſchämt vor ihnen, der nie ein Zeichen wohlwollenden Gedenkens 
ward. Und wenn die Andren zur Feſtzeit in die Arme der 
Ihrigen eilten, blieb ich mit einigen Waiſen zurück, nach denen 
Niemand fragte. Aber ich ſagte mir: jene gütige Frau, die 
Deiner erſten Kindheit eine zärtliche Mutter geweſen, ſie iſt längſt 
nicht mehr und er, der Dir ein Vater ſein wollte, er fühlt kein 
Band des Blutes zwiſchen ſich und Dir; er gewährt Dir nur 
ein kümmerlich Pflichttheil ſeines Wohlwollens! So ſah ich denn 
den Tag kommen, wo Du mir verkünden werdeſt: ich ließ Dich, 
lernen und erziehen; ich will auch jetzt nicht ganz die Hand von 
Dir nehmen — — 

Philibert (fie heftig unterbrechend.) Kannſt Du verantworten, 
was Du da ſprichſt? 

Leontine. Ich werde immer Deine gehorſame Tochter 
ſein, aber zürne ihr nicht, wenn ihr Herz gewählt hat, als ſie 
das einzige fand, das der Einſamen ſo warm und ehrlich ent— 
gegen ſchlug! 

Philibert (der ſich geſetzt und Frau v. Liebolds ermuthigenden 
Wink vermeidet, die auf der anderen Seite Platz genommen). Und darin 
glaubteſt 

Leontine (ihn unterbrechend). Verzeih, ich glaubte, eine Laſt 
von Dir zu nehmen, als ich ſelbſt über meine Zukunft beſtimmte! 
(Kniet nieder und richtet ſich gegen das Bild an der Wand). die 
auf ſie, wie ſie lächelt, die Gütige, wie ſie es im Sterben noch that, 
als ſie mich Deiner Liebe empfahl! Um ihretwillen, ſei barmherzig! 

Philibert (wendet ſich ab). Steh auf! Es bleibt bei meinem 
Willen! Ein Fluch für mich, daß ich ſo thöricht war, mich ganz dieſem 
Gerſtorff anheim zu geben! 

Leontine (ſteht mit ſich ringend, die Hände herabhängend und gefaltet, 
da). Keine Gnade! — O, ich darf, ich will ja nicht fürchten, 
daß er nur in ſchnödem Eigennutz meiner gedacht! 
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Frau v. Liebold (für ſich). Sie hat ihn errathen, aber fie 
muß gehorchen! 

Philibert (im Zornesausbruch). Du forderſt meinen Ruin; 
alſo kein Wort mehr! 

Leontine (ihm nicht verſtehend, ſchüttelt den Kopf). Wie vermöcht' 
ich das, da ich ja bisher nicht einmal zu Deinem Glück beitragen 
durfte, weil Du es nicht begehrteſt! 

Philibert (ſtampft mit dem Fuß) Genug! Es bleibt dabei! 

Leontine (vor fih nickend, dann ſich aufrichtend). Ich betrat 
dieſes Haus wie einen Tempel, zu deſſen Götzen man mich nicht 
beten gelehrt; — ich ahnte nicht, daß ich ihnen geopfert 
werden ſollte! (will fort). 

Frau v. Liebold) (hält fie im Mittelgrund zurück, ſtreng). Bleib! 
(Tritt ſchnell zu Philibert und legt ihm die Hand auf die Schulter). Lieber 
Conſtantin, es iſt in kritiſchen Momenten wohl ſchwerer, Vater 
zu ſein, als man ſich vorſtellt! (Halblaut). Holteſt Du ſie wirklich 
nur in Dein Haus, um — der Geſchäfte willen? 

Philibert (auffahrend, ft). Kennſt Du den Ruf des Hauſes 
Philibert? — — 

Frau v. Liebold. Verzeih, ich will ja Dein Herz auch 
nicht wie eine Geſchäftsſtätte betrachten! Mein Rath iſt: kannſt 
Du das Eine nicht und das Andere nicht, wähle ein Drittes — 
ſuche Friſt! Gerſtorff wird einſehen, daß auch das Gold, das er 
Dir graben ſoll, einen weiten Weg bis zur Münze hat! 

Philibert (plötzlich entſchloſſen, da Anton mit einer Depeſche er— 
ſcheint). Ich bitte Herrn Gerſtorff! 

Anton (übergiebt die Depeſche). Iſt ſchon hier! 


13. Scene. 
Vorige. Maximilian. Anton. (Ein Diener). 


Philibert (tieft ſchnell). „Zuſtand des Grafen — keine Be— 
fürchtung“ — bblickt auf, thut Maximilian einige Schritte entgegen). 

Maximilian (in tiefem Ernſt). Ich komme, um meine Boll 
machten zu übergeben! (Legt Papiere auf den Tiſch). 

Philibert (fi überwindend). Herr Gerſtorff, wir waren Beide 
etwas raſch! Ich nehme Ihre Demiſſion nicht an. 

Maximilian. Ich bedauere — Sie machten mich nach 
Maßgabe meiner Leiſtungen zum Theilhaber, richteten aber 
Ihre Worte an einen Diener, der ſeinen Abſchied begehrt. 
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Philibert (nachdem er haſtig überlegt, im Vorübergehen halblaut, 
warnend und ſchnell zu Leontine). Mißdeute nicht, was ich thue! Ich 
verpflichte mich zu nichts! (Mit Betonung). Daß alſo Niemand 
etwas ahne! (Mit Überwindung zu Maximilian). Sie vergeben alſo 
dem Geſchäftsmann nicht, was der Vater zu thun gezwungen 
war? Ich ſehe mich zwiſchen Arbeit und Kapital gejtellt, die mir 
beide unentbehrlich, laſſen Sie uns erſt das große Werk vollenden 
und nehmen Sie inzwiſchen die Hand eines ehrlichen Freundes! — 

Maximilian (feine Hand verweigernd, ihn argwöhniſch anſchauend, 
dann entſchloſſen, mit bewegter Stimme). Herr Philibert, ich ziehe es 
vor, Ihnen ein ehrlicher Gegner zu ſein! (Wendet ſich nach knapper 
Verbeugung). 

Frau v. Liebold (die ihn ſcharf fixirt hat). Er kennt ihn 
ſchon! (Steht neben Leontine, um ſie feſt-zu halten, während Maximilian 
bei ihrem Anblick im Mittelgrund inne hält). 

Leontine (da Maximilian an ihr vorüber will, ſtreckt die Arme aus). 
Maximilian! (will mit geöffneten Armen zu ihm; Philibert will heftig mit 
ſtrafendem Blick zwiſchen ſie treten, ſo daß Leontine nach vorn zurückweicht). 


14. Scene. 
Vorige. Arthur. Anton. Diener. 


Arthur (tritt in dem Moment von links ein, gleichzeitig kommt auch) 

Anton (aus der Halle, zwiſchen Maximilian und Leontine tretend; 
zu Frau v. Liebold, triumphirend, ihr die [nicht zu kleine] Doppelſtatuette 
Amor und Pſyche zeigend, denſelben mit den Fingern drohend). Die 
ſchlimmſten Böſewichter hätten wir doch beinah vergeſſen! 

Philibert (ſieht einen Diener mit Frack und weißen Handſchuhen 
aus der ihm gegenüber liegenden Thür rechts treten, der ihn mit ſtummer 
Meldung anblidt. Er wendet ſich ſchnell zu Arthur, auf Leontine deutend, 


die hoch erregt mit geſenktem Blick dafteht). Zur Tafel! Leontine er— 
wartet Ihren Arm! 
Gruppirung. 
Maximilian (abgehend). 
Philibert (zwiſchen fie tretend). Anton. 


Arthur (hereintretend). Leontine (zurückweichend). 
Frau v. Liebold. 


Der Vorhang fällt. 


Sweiter Akt. 


(Große Vorhalle oder glänzende Cour d’honneur eines Hötels in Spaa. 
Im Hintergrund Säulen, durch welche man links auf eine Blumenpartie, 
rechts ſchräg in einen feſtlich decorirten Salon blickt. Thür rechts und links). 


1. Scene. 
Valentin (im Reiſe-Anzug [Staubmantel] mit kleinem Reiſeſack in der Hand). 
Anton (in Gala⸗Livrée). Dienerſchaft. Gäſte. Dann Dr. Hecht. 


Valentin (von links hinter den Säulen herein; blickt umher). 
Schönes Hötel! Und hier in Spaa wohnt nun der Philibert 
während der ſtillen Geſchäftszeit, um in der Nähe der Bergwerke 
zu ſein, auf die er Alles geſetzt! — Na, bin auch nicht müßig 
geweſen! Wie ihm der Artikel heut' in der Börſen-Poſt, ſeinem 
eignen Leiborgan, wohl gefallen wird! Daß ich das Haus Taylor 
u. Co. in London zum Konkurs getrieben habe, weiß er gewiß 
auch noch nicht! — Na, heut' pack' ich ihn! — Ah, Anton! — 
Sag' mal, was iſt denn hier los? (Deutet auf Dienerſchaft, die hinter 
den Säulen ſich bewegt). 

Anton. Ah, Herr Valentin! — Hochzeit iſt heute hier, 
Fräulein Leontine und Herr Gerſtorff — aber ganz in der Stille, 
nur die Verwandten. 

Valentin. So ſo! (Für ſich). Das geht die Geſchäfte nichts 
an! (Laut). Du brauchſt Herrn Philibert noch nicht zu ſagen, daß 
ich hier bin. Will ihn überraſchen! (Deutet auf ſeinen Anzug). Kann 
mich ſo nicht ſehen laſſen! 

Anton (het. Der Zug iſt da; ich muß zum Bahnhof! 
(Ab links zwiſchen den Säulen). 

Dr. Hecht ein ſchwarzem Anzug, mit Cylinder, durch die Thür links 
herein; fieht erſtaunt Valentin). 
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Valentin (ihm entgegen). Ah! Herr Doctor Hecht! — 
Eingeladen? 

Dr. Hecht (ſehr ernſt, blickt umher). Ich bin überraſcht! 

Valentin chämiſch, halblaut). Ja, das werden heut auch 
noch Andere ſein! (Blickt ihn mißtrauiſch ſeitwärts an). Aber ſo ganz 
zufällig ſind Sie doch nicht? — 

Dr. Hecht. Nein! Ich komme im Auftrag einer Finanz— 
gruppe. Als ich abreiſte, war die Börſe förmlich betäubt. Ein 
Falliſſement nach dem anderen! Man erzählte, auch Sie hätten 
die Hand darin! 

Valentin. Hm, ich hatte auch ſo mein Grüppchen für 
mich! War viel faules Holz, das leuchtete, ehe es brach. Zum 
Beiſpiel das Haus Taylor u. Co., mit dem Philibert ſo flott 
arbeitete! — Alle Achtung; aber Taylor iſt gefallen. 

Dr. Hecht (erſchreckt.) Taylor! — So muß ich Philibert 
ſprechen, gleich nach der Feſtlichkeit! 

Valentin (mie oben, für fih). Und ich noch vorher! Den 
Hecht muß ich ſo lange auf's Trockene bringen! (Nimmt ſeinen Arm, 
nachdem er auf die Unruhe hinter den Säulen geblickt). Kommen Sie, 
Doctor, wir ſtören hier! (Führt ihn ab durch die Thür links). 


2. Scene. 


Philibert und Frau v. Liebold. (Beide im Ball⸗Anzuge, kommen von 
rechts hinter den Säulen plandernd). Später Anton. 


Frau v. Liebold. Aber ich meine, heute ſollten doch 
Deine Geſchäfte einmal ruhen! Ich ſehe Dich heute ſo ernſt 
und nervös! (Da er eine mißmuthige Bewegung macht). Hätteſt es 
nicht zugeben ſollen! Du wäreſt nicht der erſte Vater geweſen, 
der den Trotz ſeiner Tochter beugt! 

Philibert (nervös, gereizt). Ich konnte nicht anders! 

Frau v. Liebold (hochmüthig). Du Haft Nachricht vom 
Grafen Haunfeld? 

Philibert (verdroffen die Achſel zuckend). Der Bevollmächtigte 
des alten Herrn antwortete von Gaſtein in ſeinem Namen artig, 
aber kühl auf die Anzeige der Verlobung; er hat ihn ganz in 
Händen! 

Frau v. Liebold. Und Graf Arthur? Warum hat man 
gar nichts mehr von ihm gehört? 


Philibert. Ich richtete auch ein Schreiben an ihn dorthin, 
bat ihn um Verzeihung, daß ich mein Wort zurück nehmen 
müſſe — ; 

Frau v. Liebold. Ja, Dein Wort hätteſt Du ihm 
halten müſſen! 

Philibert (ungeduldig). Ich berief mich auf die Wünſche 
ſeines Vaters — Aber er wird ihm den Brief gar nicht nach— 
geſandt haben; in ſtillem Einverſtändniß mit mir hatte er ihn 
auf Reiſen nach England, Schottland und Irland geſchickt — — 

Frau v. Liebold (zum Fenſter blickend) Iſt denn Niemand 
von Deinen Geſchäftsfreunden Deiner Einladung gefolgt? 

Anton (ſchnell links herein). Keine Gäſte mit dem Zuge ge— 
kommen! Hier die Depeſchen! (Zum Fenſter blidend). Die Berg— 
leute kommen! Ich muß ſie empfangen! (Ab). 

Frau v. Liebold (während Philibert nervös die Depeſchen öffnet 
ebenfalls zum Fenſter blickend!. Das nennt man nun eine ſtille Feier! 


Die ganze Straße wimmelt von geputzten Leuten! (Ab rechts im 
Hintergrund. 


3. Scene. 


Philibert (allein). Dann Maximilian. 


Philibert (nachdem er mit zitternden Händen die Depeſchen geöffnet; 
erbittert). Leere Entſchuldigungen! Müller verliert den Kopf durch 
Valentin's Intriguen! — Gerücht, daß der Graf ihm alle ſeine 
Geſchäfte übergeben — (ieſt weiter, zitternd). Taylor u. Co. in 


London von — großen — Verluſten betroffen — — (in ſteigender 
Aufregung, zerknittert die Depeſchen und ſteckt fie zu fi). Alles ſtürmt 
auf mich ein! — Wenn dies wahr!! Wenn meine Tratte! 


— — (Berwirrt). Es bleibt dabei, ich muß nach Haus! Heute 
mit dem letzten Zuge! (FJaßt ſich ſchnell, da er Maximilian kommen ſieht). 

Maximilian (im Ballcoſtüm, von rechts, tief verſtimmt mit heimlich 
prüfendem Blick auf Philibert; bei Seite). Wie ſchwer es mir wird, 
es muß ſein! Ich darf ihm dies nicht erſparen! 

Philibert (ſcheinbar ruhig). Ah, Maximilian! Haben Sie das 
Expoſé für die Blätter bereit? Wir haben ſchon zu lange geſäumt! 
Ich nehme es heute noch mit mir; wir werden die Geſchäfts— 
welt in Erſtaunen ſetzen! (Nervös). Man wird ſich drängen um 
die Zeichnung — — 


Maximilian (mit großem Ernſt). Man iſt Ihnen leider ſchon 
zuvor gekommen! (Holt ein Zeitungsblatt hervor). Laſen Sie die Börſen— 
poſt? 

Philibert (tieft, feine Hände zittern). Die Feder kenne ich! 
Auch Geyer ſchon gegen mich erkauft! (Pie). „Alle jo hochge— 
ſchraubten Erwartungen vernichtende Mindermächtigkeit der Erz— 


läger — Warnung vor der großen Trommel, die das Haus 
Philibert zu rühren ſich anſchickt“ — (Zerfnittert das Blatt). 


Schändliche Lüge! 

Maximilian (ſeufzend). Ein feiger Angriff! (Bei Seite). Aber 
auf das Herz gezielt! 

Philibert (in höchſter Aufregung). Ich muß — Sofort eine 
Depeſche an Müller — und nach London! (Für ſich im Abgehen 
rechts). O mein Gott, und heute grade das Alles! — — 


4. Scene. 
Maximilian. Später Leontine. Gäſte. 


Maximilian (Philibert nachblickend). Ich rieth ihm geſtern 
noch, ſich mit ſeinen Feinden zu aſſociiren, aber mit dem Londoner 
Hauſe glaubte er ſich ſtark genug zu einem Kampfe auf Leben 
und Tod mit einem überlegenen Gegner! (Die Hand an die Stirn 
legend). Das iſt nun der heiß erſehnte Tag! (Düſter). Es war 
ein recht häßlicher Traum, mit dem ich erwachte! — Ich ſtand 
mit Leontine vor dem Altar! Als wir die Ringe wechſelten, 
entſchwebte ſie mir wie in einer weißen Wolke, in welche ihr 
Brautſchleier ſich auflöſte. (Verſcheucht den Gedanken; mit einem Blick 
zum Fenſter hinaus.) Meine Leute ſammeln ſich zu dem feſtlichen 
Akt! Auch unter ſie hat man ſchon üble Gerüchte geſtreut — 
(Fährt erſchreckt zurück). Auch er! (Im Hintergrund bewegen ſich 
Gäſte). Der Feind ſchon im Lager! 

Leontine (kommt im Brautſtaat von rechts durch die Säulen). 
Maximilian, die Gäſte kommen! (Schaut ihn beſorgt an). Aber Du 
blickſt jo düſter! (Herzlich). Biſt Du nicht glücklich? 

Maximilian (legt den Arm um fie, lächelt fie zärtlich an). Am 
Ziele meiner Sehnſucht! — O, ich hadre ja nur mit mir ſelbſt! 
(Innig). Ich hatte ein liebliches Mädchenbild, das füllte den 
theuerſten Platz in meiner Herzenswelt! Da plötzlich ſah ich es 
in einem weiten, goldnen Rahmen, umgeben von fürſtlicher Pracht. 
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Ich erſchien mir jo klein, meine Wünſche genügten mir nicht mehr, 
meine Pläne wuchſen, ich ward um ihretwillen der Waffenträger 
eines ehrgeizigen Mannes und verlor, an ſeiner Seite kämpfend, 
den Frieden mit mir ſelbſt, denn ich las keinen Dank in ſeiner 
Miene! Er konnte den gräflichen Genoſſen nicht verſchmerzen! 
Er ſelbſt gönnt ſich keine Ruhe, aber das fiebernde Verlangen 
nach jener frivolen, ſo ſchnell verflatternden Börſenblüthe, dem 
Gewinn, es verzehrt ihn — und ſie, ſeine ariſtokratiſche 
Schwägerin, ſie verachtet die ſchwielige Hand meiner Leute. 

Leontine (bittend). Vergiß und laß uns glücklich ſein! 

Maximilian. Ich zürne ihm nicht, wenn ich in Deine 
lieben Augen ſehe; aber über ihnen iſt noch ein Himmel, der 
ſeine Wolken hat, und andere folgen vielleicht denen, die über 
unſre Häupter dahin gezogen. 

Leontine. Sie ſollen Dir aber unſren Freudentag nicht 
trüben! 

Maximilian (unruhig bei Seite). Ich darf ſie nicht be— 
unruhigen! (Mit Ueberwindung). Es iſt nur der Gedanke, daß uns 
für einige Zeit eine Trennung beſchieden ſein könnte! 

Leontine berſchreckt vor ſich blickend) Eine Trennung ſagſt 
Du? Heute, da wir uns für immer gehören ſollen! 

Maximilian (für ſich). Ich bring’ es nicht über das Herz! 
(Laut und zerſtreut lächelnd). Du kennſt ja den Wirbel der Geſchäfte, 
in welchem dein Vater ſich bewegt; ich, ſeine rechte Hand hier, 
könnte in denſelben mit hinein geriſſen werden. — Doch, die Stunde 
unſeres Glücks iſt da! (Küßt ſie auf die Stirn und umfaßt ſie noch 
einmal zärtlich). 


5. Scene. 


Vorige. Philibert. Feau von Liebold. Gleich darauf Güſte. 
Margarethe (in grauer Kleidung). 


Frau v. Liebold (aigrirt, neben Philibert von hinten eintretend). 
Gut, ſo reiſe denn gleich nach der Tafel! Ich glaube, wenn Du 
im Sterben liegſt, fällt Dir ein, daß Du noch eine Depeſche ab— 
zuſchicken haſt! 

(Man hört Bergmuſik hinter der Scene. Gäſte ſammeln ſich hinter 
den Säulen. Andre eilen an's Fenſter). Margarethe (tritt auf). Philibert 
ſteht einen Moment allein, die Hand an die Stirne gepreßt, dann richtet er 
ſich ſchnell auf, ſieht auf Leontine, die von den Gäſten umringt iſt, er— 
zwingt eine heitere Miene, da ſie ihn ſuchend erblickt) 


Leontine (eilt zu Philibert, ihn umarmend). Ach, ich bin fo 
glücklich heute, mein Vater! 

Philibert (legt während ſie die Stirn an feine Bruſt neigt, gerührt 
die Hand über ihre Hüfte). Mögeſt Du es immer bleiben, mein gutes 
Kind! (Zieht ein Papier hervor, mit bewegter Stimme.) Hier Dein Hoch— 
zeitsgeſchenk, unſer ſchönes Landhaus, das Dir ſo ſehr gefiel! 
Es iſt der gerichtliche Schenkungsakt! 

Leontine. Du erdrückſt mich durch Güte! (Küßt ihn, wendet 
ſich zu Margarethe, die apathiſch in kurzer Entfernung Hinter ihr fteht). 
Margarethe, ſei ſo gütig — in mein Zimmer! (Reicht ihr das Papier). 

Margarethe (nimmt es finſter, bleibt mit geſenkten Augen ſtehen). 

Philibert (gewahrt fie, erzürnt zu Leontineß. Laß mir dies 
Mädchen aus den Augen! Nur Ihr Vater kann meine Geſchäfts— 
geheimniſſe verrathen haben! 

Leontiite (verfteht ihn nicht und gibt ſich den Gäſten hin, die fie im 
Hintergrund umringen). 

Margarethe (tritt vor, blickt finſter auf Leontine und den ebenfalls 
von Gäſten beanſpruchten Maximilian, preßt das Papier heftig in der Hand 
zuſammen). O, dieſe Folter, die Zeugin ihres Glückes ſein zu 
müſſen! Ich vermag es nicht! (Tritt vor Frau v. Liebold zurück, die 
vom Fenſter kommt, und verliert ſich unter den Gäſten). 

Maximilian (fteht noch da, in den Hintergrund blickend.) Dieſe 
Ovationen der Arbeiter ſind heute ſo läſtig! (Erblickt Margarethe, 
die an ihm vorüber will und zaudernd inne hält). Fräulein Margarethe, 
haben Sie allein heute keine Glückwünſche für uns? 

Margarethe (finfter vor ſich blickend, erregt). Wer erhört die 
einer Unglücklichen? 

Maximilian (nimmt ihre Hand). Hat man Ihnen ein Leid 
angethan? Leontine iſt ſo zärtlich beſorgt für Sie! 

Margarethe (erbebend). Sie! — Ein Leid! Und jo fragen 
Sie, Herr Gerſtorff? — Fort will ich — noch heute! — (Entreißt 
ihm die Hand). 

Maximilian. Und wohin? Denken Sie an Ihren Vater! 

Margarethe (das Taſchentuch vor die Augen haltend). Ich weiß 
es nicht! — Nur fort! — Leben Sie wohl — für immer! (Eilt 
ab, verliert ſich in die Bewegung, die ſich von hinten in den Salon drängt). 

Maximilian (ſieht ihr betroffen nach). Auch das noch! O, 
ich wagte ja nicht zu errathen, was in dem armen Herzen 
vorging! 
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6. Scene. 
Vorige ohne Margarethe. Valentin Borrmann. Bergleute. 


9 Gäſte. 


(Alle reihen ſich zu beiden Seiten. Philibert und Frau v. Liebold 
mit Gäſten auf der einen, Maximilian, zu dem Leontine zurück geeilt, 
mit Gäſten auf der andern Seite.) Anton (einen Blumenſtrauß an der 
Bruſt, an der Spitze des Zuges). Steiger Borrmann, der Deputation 
der Bergleute voran. Hinter Anton geputzte kleine Mädchen in fland⸗ 
riſchem Koſtüm, eins von ihnen trägt einen großen Strauß von Feldblumen, 
das andere eine ſilberne Platte mit Erzſtücken. Die Bergleute tragen Schachthut, 
Puffjacke mit ſchwarzen Sammt-Aufſchlägen, blanken Knöpfen und das Fahr- 
leder) [Gedämpfte Bergmuſikl. Valentin erſcheint im Hintergrund feit- 
wärts hinter den Säulen). 


Anton (als Cermonienmeiſter, reiht fie im Hintergrumd vor den Säulen, 
die Mädchen in erſter Linie. Zu dieſen) So jetzt fangt an! nimmt das 
eine Mädchen mit dem Erz und führt es zu Philibert). Da ſteht Euer 
Patron! 

Valentin (tritt links heimlich zwiſchen die Säulen). 

Erſtes Mädchen (präſentirt Philibert die Platte). 

Rein wie dies Erz 

Iſt unſer Herz, 

Iſt unſer Sinn 

Nimm's freundlich hin! 

Zweites Mädchen (ihr den Strauß bietend). 

Prenez les primeurs 

De nos simples fleurs, 
Les coeurs de tous 
Ils battent pour vous! 


Leontine (nimmt den Strauß, küßt das Mädchen). 

Anton. (Die Gäſte bewegen ſich um Philibert und das Braut— 
paar, das zu beiden Seiten desſelben ſteht). Jetzt die Deputation! 
(auf ſein Zeichen tritt vor) 

Borrmann (mit grauweißem langen Bart. Er blickt zuerſt die Braut 
an mit Zeichen der Verwirrung, dann Philibert, und findet anfangs keine 
Worte, dann ſich faſſend zu Philibert, mit bewegter Stimme). Herr Patron, 
als Oberſteiger erhielt ich das Wort, um Ihnen im Namen der 
Knappſchaft — Ihnen und der ſchönen Braut — (die Stimme 
verſagt ihm, da er ſich zu Leontine wendet). 

Philibert (aufgeregt bei Seite). Wie kommt der unter meine 
Leute! 
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Borrmann. Ein herzliches Glückauf zu ſagen — (verbengt 
ſich, vermeidet Philibert anzublicken). 

Philibert (an ihm vorüber, reicht den Bergleuten die Hand. Mit 
unſichrer Stimme). Ich liebe nicht viel Worte; ſeid herzlich bedankt! 
(Wendet ſich unruhig zu den Gäſten). 

Frau v. Liebold (die Borrmanns ſonderbares Weſen bemerkt, 
zu ihm tretend mit Leontine). Ihr ſeid ſo traurig! — Wie iſt 
Euer Name? 


Borrmann (spricht ihn ſcheu und undeutlich, Leontine anblickend, 
wendet ſich dann, um ſeine Augen zu trocknen). 

Leontine (liebevoll). Habt Ihr Kummer, vielleicht mit Euren 
Kindern? Mein Vater ſoll Euch helfen! 

Borrmann längſtlich). O nein! 

Philibert (zu den Bergleuten). Man wird Euch drüben be— 
wirthen! (Da Leontine zu ihm getreten, nimmt er deren Arm und führt 
ſie in den Hintergrund, die Gäſte folgen). 

Maximilian (bleibt ſeitwärts zurück). 

Anton. Ein Hoch auf das Brautpaar! (Indem er die Leute 
durch die Säulen links abführt). 

(Tuſch hinter der Scene, die Muſik verklingt). 


7. Scene. 
Maximilian (will folgen). Borrmann. Später Ein Diener. 


Borrmann (aufgeregt zu Maximilian). O, Herr Gerſtorff! 
(Ihm die Hände preſſend). Wie danke ich Ihnen, daß ich dies er— 
leben durfte! (Trocknet ſeine Thränen.) Er hat mich erkannt, der 
Mann, dem ich vor ſechszehn Jahren mein Kind überließ, um 
meinem armen, dem Elend erlegenen Weibe eine anſtändige Grab— 
ſtätte zu kaufen, denn es ward ja auch mir nicht an der Wiege 
geſungen, daß ich dereinſt als ſimpler Bergmann den Schlägel 
führen ſollte! — Ich mußte mich ihm verpflichten, nach Amerika 
zu gehen, ſie nicht zu kennen, wenn ich ihr dennoch wieder begegne! 
— Wie ſchön ſie geworden! Und ich durfte ihr nicht ſagen, denn 
ſie gehört ja ihm! — Aber Sie, Sie werden ſie glücklich machen, 
werden mir geſtatten, wenn ſie ſich meiner nicht ſchämt — — 

Maximilian (vrüct feine Hand). 

Borrmann. Ach, wie ich ihr in die guten, lieben Augen 
ſchaute, die ich noch wieder erkannte! (Faltet die Hände). Gott, ich 
danke Dir, daß Du meinem Alter noch die Gnade erwieſen! 


Ein Diener (in Frack und weißer Kravatte, kommt von rechts 
durch die Säulen und giebt Maximilian einen Wink). 

Maximilian. Ich komme! (Zu Borrmann, feierlich). Gott 
lenke Alles zum Beſten! 


8. Scene. 


Borrmann (der ihm bis zu den Säulen folgt und aufgeregt nach rechts 
hinten in den Hochzeitsſaal blickt). Graf Arthur (von links). 


Arthur (ſchwarz gekleidet, Trauerflor am Hut. Blickt umher). 
Niemand hier, der mir Auskunft geben könnte! — Trotz der 
Todesnachricht vom Vater, die mich erſt geſtern fand, als ich den 
Continent betrat, zog es mich mächtig hierher, um ſie wenigſtens 
zu ſehen, von der mir ſo lange keine Kunde werden ſollte! 

(Es dunkelt vorn auf der Bühne, der Raum hinter den Säulen wird 
plötzlich elektriſch beleuchtet, ſo daß das Licht unterbrochen kurz durch die Säulen 
herein fällt. Borrmann ſteht, von dem Licht beſtrahlt, immer in den Hoch— 
zeitsſaal blickend, an den Säulen, einem Berggeiſt ähnlich in der Beleuchtung). 


9. Scene. 
Borrmann. Arthur. Valentin (der Arthur nachgeſchlichen.) 


Borrmann (enthuſiatiſch hinſchauend). Mein Kind war fie 
einſt! 

Arthur (fieht inzwiſchen Valentin erſtaunt an, wie dieſer vortritt). 

Valentin (gleißneriſchj. Wie überraſchend, Herr Graf! Von 
der Reiſe zurück? — Herzliches Beileid für Ihren Verluſt! — 
(Während Arthur ihn zerſtreut anſchaut). Sind Beide freilich ungebetene 
Gäſte hier! 

Arthur (zerſtreut). Es ſcheint hier im Hotel Etwas vor— 
zugehen! (Blickt unruhig umher). 

Valentin (ſchadenfroh). Hochzeit, Herr Graf! Philibert ver— 
heirathet ja ſeine ſchöne Tochter! — Wiſſen nichts davon? — 
Waren doch ſo intim! 

Arthur eerſchrocken.) Leontine! — 

Valentin. An Herrn Gerſtorff! Alte Liebe von Brüſſel her! 

Borrmann (während Arthur faſſungslos). Wie fie Beide da— 
ſtehen vor dem Pfarrer! 

Arthur. An — Gerſtorff! (Für ſich). Und ich, der jetzt 
am Ziel meiner Wünſche zu ſein glaubte — 
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Valentin. Der Herr Gerſtorff irrt ſich, wenn er eine 
reiche Partie zu machen glaubte! Erhielt eben Depeſche! Alles 
verloren! 

Arthur (ſtarrt ihn an). 

Valentin (näher tretend, ſchnell ſich verbeugend). Herr Graf wiſſen 
vielleicht noch nicht, daß der ſelige Herr Papa noch vor ſeinem 
Tode befohlen, mir ſeine Geſchäfte ſammt den Depöts zu über— 
geben! War die höchſte Zeit! Herr Graf ſind der einzige Erbe! 
Hier die Verfügung des Herrn Reichsgrafen! (Giebt ihm ein Papier). 

Arthur (nimmt es, ſtarrt verwirrt darauf). Es iſt des Vaters 
Wille! — — 

(Männer⸗Chor hinter der Scene). 

Borrmann (faltet ſtill betend die Hände, während Arthur das Papier 
zurückgiebt). 

Arthur (Hort auf den Geſang; zitternd vor Aufregung, für ſich). 
Das war nicht ehrlich gegen mich gehandelt! 


10. Scene. 


Vorige. Ein Chaſſeur des Hötels (von lints). Der Diener (im 
Frack). Dann Philibert. 


Chaſſeur (eilig). Zwei Depeſchen für Herr Philibert! (Eilt 
über die Bühne). 

Der Diener (tritt ihm von rechts hinter den Sänlen entgegen, 
nimmt die Depeſchen, giebt Wink in die Couliſſe). 

Chaſſeur (wieder ab). 

Valentin (inzwiſchen ſchnell)). Säumen Sie nicht, Herr Graf; 
Alles auf dem Spiel! — — Da kommt er! 

Philibert (aufgeregt von rechts aus dem Hochzeitsſaal, nimmt die 
Depeſchen dem Diener ab. In der Nähe der Säulen bleibend, öffnet er 
haſtig die erſte Depeſche, lieſt athemlos). Graf Haunfeld todt — ſeine 
Geſchäfte an — Valentin! (Mit ſchwindendem Athem). 

Valentin (ihn beobachtend für fih). Er thut mir leid, aber 
runter muß er! 

Philibert (erblickt den Grafen, während er die zweite Depeſche öffnen 
will; ringt nach Faſſung, für ſich). Und gerade heute! (Tritt mit müh— 
ſamer Haltung vor). Ah, Herr Graf! — Dieſe Ueberraſchung! — 
Und dieſe Trauerbotſchaft! Meine aufrichtige Theilnahme! Ich 
verliere einen jo erlauchten Gönner — — (ftarıt den Grafen an, 
da dieſer kalt und vornehm ihm die Hand weigert). Sie erhielten mein 


Schreiben, Herr Graf, mein Bedauern, daß Umſtände mich 
zwangen — (zerfnittert die Depeſche in der Hand, da er die mißachtende 
Miene Arthur's ſieht). Auch die Wünſche des ſeeligen Herrn 
Reichsgrafen waren beſtimmend — — 

Arthur (nach Pauſe, kalt mit harter Stimme). Ich ſehe, ich trug 
die meinigen nach langer Abweſenheit an eine falſche Stätte! 
Ihre Beziehungen zu meinem Vater zerriß der Tod, die 
unſrigen zerſchnitten Sie ſelbſt! (geht nach kalter, vornehmer Ver— 
beugung links ab). 

Philibert (fteht wie erſtarrt). 

Valentin (mißt ihn herausfordernd) 

Borrmann (im Hintergrund). Die Trauung tft zu Ende! 

Valentin (tritt zu Philibert mit ziſchender Stimmme). Lies 
Deine Depeſche! (Sich an ſein Ohr beugend). Taylor hat fallirt, 
Du biſt verloren! 

Philibert (fährt ſchaudernd zuſammen und ſchließt die Augen). 

Valentin. Ich will Dein Defizit bei dem Grafen decken, 
aber (in höchſtem Zorn) ich hab's geſchworen, Du ſollſt zu Kreuze 
kriechen, und ſollt' ich ſelbſt über Dich zu Grunde gehen; denn 
Du biſt nichts als ein — Blender! 

Philibert ſſich gewaltſam faſſend und aufrichtend, ſtarrt ihm entſetzt 
in's Geſicht; des Athem's kaum mächtig, preßt er das Wort heraus). Hyäne!! 
(Er wendet ſich ſchwankend, greift dabei heftig und konvulſiviſch zur Stirn, 
wankt nach rechts zu der letzten Säule und hebt die Hand gegen den Hoch— 
zeitsſaal; athemlos) Haltet ein!! (Schwankt in die Couliſſe). 

Borrmann der ihn erſchreckt beobachtet, iſt ihm, von einer Sänle 
zur anderen gehend, gefolgt, ſchaut ihm nach; athemlos)j. Was iſt ihm! 
An der letzten Säule inne haltend, ihm nachblickend, ſtürzt ab). a 

Valentin (ift ihm einige Schritte gefolgt). 


2 11. Scene, 
Valentin. Dr. Hecht. Gäſte. 


H echt (zwifchen den Säulen rechts hervor, ein Blatt aus feinem Notiz— 
buch reißend, legt es an die Säule und ſchreibt). 

Valentin (verwirrt). Doctor, was tft geſchehen? (Starıt auf 
Gäſte, die hinter den Säulen erſchreckt verſchwinden). 

Hecht (ſchreibend). Zum Wahnſinn hat man den Unglücklichen 
getrieben! Die Nachricht wird erſchütternd ſein! (Mit dem Zettel 
ab links durch die Thür). 


REN e 


Valentin (entſetzt, fährt mit den Händen zur Stirn, dumpf). Das 
hab' ich ja nicht gewollt! (Ruft ihm nach). Doctor! Nein, das nicht! 
Das nicht! (Schwankt ihm nach). 


12. Scene. 


Borrmann (ift inzwiſchen mit herabhängend gefalteten Händen verzweifelt 
zurückgekehrt). Dann Maximilian. 


Borrmann (ringt die Hände). O, dies furchtbare Verhängniß! 
Er, der reiche Mann, und ſie, mein unglückliches Kind, deſſen 
Glück ich zu ſtiften glaubte! 


Maximilian (finfter, aber gefaßt). So iſt es dennoch geſchehn! 
Zeit, Mühe, Hoffnung, Glück — Alles — Alles dahin! Die 
Hochöfen lodern heute zur Feier des Tages und kalt wird morgen 
ihre Aſche liegen! — Mit wie viel Mühe erkämpfte ich mir mein 
theures Weib, und da ſtehe ich plötzlich mit Euch Allen vor der 
ſchnödeſten Exiſtenzfrage! Ich hoffte noch immer auf die zähe 
Kraft dieſes Mannes, deſſen unbeugſamer Ehrgeiz allen Rathſchlägen 
trotzte. Ich blieb aufrecht an ſeiner Seite, bändigte die Unzu— 
friedenen als Neid und Feindſchaft böſe Gerüchte in den Hütten 
verbreitet; aber an Leontine denkend, ſchrieb ich an das Miniſterium, 
die Stellung zurück erbittend, die ich thöricht, um die Gunſt dieſes 
Mannes buhlend, ſeinem Stern vertrauend, ſo ſchnell wieder auf— 
gegeben, — kalt und ſpöttiſch ward ich abgewieſen. So ſah ich das 
Ende kommen! Ich hatte die ganze Kraft meines Könnens an 
dieſes Werk geſetzt und ſah mich mit armſeligem Bewußtſein von 
ungreifbaren Feinden beſiegt. Sie ließen mir heimlich Anträge 
machen, aber ich wies ſie zurück, denn ich will vor der Welt 
nicht den Schein eines käuflichen Verräthers tragen. — Da, Borr— 
mann, ward mir noch einmal jene glänzende Stellung in den 
braſilianiſchen Minen geboten! Leontine ſollte mir folgen; aber es 
durfte nicht ſein, denn mein Vormann war ſchon nach wenigen 
Monden dem Klima zum Opfer gefallen, das Hunderte dahin 
gerafft. Was liegt an mir! Man bezahlt mir meine Thätigkeit 
mit hohem Sold und einer großen Prämie, ihr aber, wenn ich 
falle, meinen Tod mit einer hohen Summe, die ſie, mein Weib, 
vor Entbehrung ſichern wird! Für ſie zu ſorgen iſt als Gatte 
meine Aufgabe. 
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Borrmann. Könnt es Ihnen denn in der Heimath fehlen, 
mit Ihrem Talent, Ihrem Ruf! 

Maximilian (bitter). Auch er ward mit Füßen getreten 
von Philibert's Gegnern! Elende Stümper wurden gedungen, mich 
öffentlich grober Irrthümer und Fehlgriffe zu zeihen! O, Ihr 
wißt, was ich geleiſtet, nicht was ich gelitten! Um meiner Ehre, 
meiner Zukunft willen muß ich der Welt zeigen, was ich bin, 
was ich vermag, und ſcheitre ich auch an dieſer neuen großen 
Aufgabe, ſo mögen Sie auch mich einen Stümper nennen! 


13. Scene. 
Vorige. Frau v. Liebold. 


Frau v. Liebold (ift rechts hinter den Säulen eingetreten, hört 
ihn unruhig, im Hintergrund bleibend). Ein Schlag aus heitrem Himmel! 
Und mein ganzes Vermögen, das ich ihm anvertraut!! 

Maximilian (ſchnell). Geht, Borrmann! Damit ich nicht 
wankend werde in dem ſchweren Kampf, der mir bevorſteht, nehmt 
dieſe Adreſſe; (reicht ihm eine Karte), telegraphirt nach London nur 
ein Ja, und ich bin gebunden! Das Schiff liegt bereit nach 
Bahia; Ihr, Borrmann, folgt mir, denn hier iſt Alles verloren! 
Ihr und wer ſonſt von den Leuten mir folgen will! Und damit 
ſie nicht auch mir fluchen, wenn ſie wieder in ihr Elend zurück 
verſinken — man ſchuldet ihnen noch einige Tage der Löhnung! 
(Reicht ihm feine Brieftafche). Gebt's ihnen; es iſt Alles, was ich 
beſitze! Ihr findet mich in London! 

Borrmann (traurig nidend). Ich kenne den Weg! 

Maximilian. Sorgt auch dafür, daß Böswillige nicht 
Hand an unſer Werk legen. Ruft die beſten der Leute zuſammen, 
die mir oft ſagten, ſie ſeien bereit, für mich durch's Feuer zu 
gehen! Der Krieger verläßt ſein Theuerſtes, wenn die Pflicht ihn 
ruft, und ich bin ja auch nur einer der Soldaten der Arbeit! 
— Ihr, Borrmann, laßt Euer wieder gefundenes Kind, ich laſſe 
mein theures Weib hier! Gott halte es in ſeinem Schutz! — 
Geht, Borrmann, geht! — 

Frau v. Liebold (für fi). Ein Verrath! — (tritt entrüſtet 
vor und gibt Borrmann ein Zeichen, zu bleiben). Was haben Sie vor? 
Vergeſſen Sie, daß Sie vor Gott Leontinen's Gatte ſind? Daß 
der eben ſo ſchwer Getroffene ſie Ihnen anvertraut hat? 


Maximilian (verlett). Wer liebte fie — er oder ich? 


8 Frau v. Liebold (wie oben). Sie fühlen ſich in Ihren Er— 
wartungen getäuſcht! 


Maximilian (zu Borrmann heftig). Borrmann! Gehorcht, 
wenn ich auch Euer Vorgeſetzter nicht mehr bin! (Während Borr— 
mann zögernd und traurig links abgeht). Ich verzeihe Ihnen dies 
bittre Wort! — Hören Sie mich an! — Aus meiner Kindheit 
bewahrt ſich hier (auf die Bruſt deutend) eine traurige Mär! Es 
waren zwei Gatten, die ſich innig liebten. Da plötzlich verlor 
der Gatte durch Unglück Alles; er begann um elenden Lohn in 
einem Bureau zu arbeiten, und da ſchlich denn auch die Natter, 
die Sorge, in das bis dahin ſo glückliche Haus; der Gedanke, 
ſein Weib, ſein Kind nicht ernähren zu können, zernagte ihm Nerv 
und Herz. Wo bisher nur die Liebe geherrſcht, da ward Mißmuth 
und Hader! Der Vater ſtarb an gebrochenem Herzen, die Mutter 
darbte und der Knabe ward frühzeitig hinaus gegeben. — Ich 
war es, der mit fünfzehn Jahren auch am Grabe der Mutter 
weinte, der ſich mit eiſernem Willen empor arbeitete, und heute 
doch vor einem Nichts ſteht. Ich kann dem Manne nicht fluchen, 
deſſen ungezähmten Ehrgeiz ich dieſe Kraft widmete, denn er fiel 
im dichteſten Kampf; aber ich fürchte, dieſe Kraft wird brechen 
wenn mein Werk in Trümmer ſinkt und der Staub mich um— 
wirbelt! Kein ehrlicher Mann vermag ſein Weib wahrhaft zu lieben, 
wenn er ſich ſchlafen legt in den Armen dieſes furchtbaren Geſpenſtes, 
der Noth, und erwachend die ſtille Klage in dem Antlitz ſeines 
Weibes lieſt, das mit ſchlummerloſen Augen an den Morgen ge— 
dacht! Ich will Leontine gehören mit dem ſtolzen Gefühl, ihr 
ein würdiger Gatte zu ſein! 

Frau v. Liebold. Und Sie glauben, daß Leontine — — 

Maximilian. Mein Vertrauen in ſie giebt mir den Muth, 
auch ſie dieſer letzten Prüfung zu unterwerfen. Ihrem Schutz 
übergebe ich mein Heiligſtes! Es ſoll ihr an nichts fehlen! (mit 
ſinkender Stimme). Und da bei dem rauhen, ſchweren Werk, dem 
ich entgegen gehe, mir Menſchliches widerfahren könnte — es 
werden 10,000 Pfund in der Bank von England deponirt, die 
meiner Gattin Zukunft ſichern ſollen. Nur um dieſen Preis ent— 
ſchloß ich mich, als ich Alles verloren ſah, mein erſtes Glück zu 
verkaufen! (Sieht Borrmann ſehr traurig zurückkehren; für ſich). Es iſt 


geſchehen! 
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14, Scene. 
Vorige. Leontine. Margarethe. Gäſte. 


Leontine (tritt inzwiſchen aus dem Hochzeitsſaal, ſchwankend und mit 
geſenkter Stirn, bleich, ohne Schleier und Kranz ein, ſtarrt vor ſich nieder, 
vom elektriſchen Licht überſtrahlt daſtehend, erblickt dann erſt Maximilian, thut 
einige Schritte vor und hört verwirrt). 

Maximilian (fortfahrend). Leontine weiß, daß ich um ihret— 
willen dieſem Wege über den Ocean ſchon einmal entſagt. Jetzt 
zwingt mich die eiſerne Noth! So weit die Sonne ſcheint, iſt 
ja des Allmächtigen Hand über uns, und kehre ich zurück — — 

Leontine (die ſich langſam gefaßt, dann, ſeine Worte begreifend, 
vortritt). Maximilian, Du ſprichſt von Trennung, wo ich Troſt 
an Deinem Herzen ſuchte — — 

Borrmann (Hebt ſeitwärts im Hintergrund ſtehend, bittend die Hände). 

Maximilian (für fi, blickt auf Borrmann). Der furchtbare 
Kampf beginnt! Ich kann ja nicht mehr zurück! (Laut, den Arm über 
ihren Nacken legen). Mein armes Weib! — — Ich ſagte Dir 
heute ehe uns des Prieſters Segen vereinte: neue Wolken folgen 
denen, die eben über unſer Haupt dahin gezogen — — Hätte 
uns dieſer zerſchmetternde Schlag nur wenige Minuten früher 
getroffen, hätte ich nicht auch dann mich von Dir trennen müſſen, 
um anderen Erwerb für mich, für Dich, mein theures Weib, zu 
ſuchen, ehe Du mir angehören durfteſt? 

Leontine. O zürne ihm nicht! Verzeih ihm! Beſchämt 
ſtehe ich in meinem Schmerz vor Dir, der Du den Lohn für 
all' Dein Mühen verloren! Ich ſah Euch Beide ſo groß, ſo 
herrlich in Eurem Wirken — — 

Maximilian. Würdeſt Du alſo nach all Dieſem Deinen 
Gatten ſehen wollen, wie er um das tägliche Brod ringend (Bitter) 
in niedrer Arbeit mißmuthig den Karren eines ihn beſchämenden 
Daſeins ſchleppt, gedemüthigt vor ſeinen Vorgeſetzten, die ſpöttelnd 
herabſehen auf ihn, der ſich an jo hohe Ziele gewagt? (Die Hand 
an die Stirn preffend), O, ich würde Dir nicht bleiben können, 
was Dir zu ſein mein Herz doch gebietet! 

Leontine. Nein, nein! Es wäre ja mir ein Vorwurf 
den ich nicht zu tragen vermöchte! 

Maximilian. So höre mich an! Was ich verloren, es 
bietet ſich mir zehnfach wieder jenſeits des Meeres; aber es 
gehört dazu der Muth einer kurzen Entſagung? 


„ 


Leontine (emphatiih). O, ich folge Dir ja, Maximilian! 
Ich bin ja jetzt Dein Weib! Wo Du biſt, da iſt meine Heimath! 
(Schlingt die Arme um ihn, lächelnd). Sit dies die Trennung, von 
der Du ſprachſt? 

Maximilian (traurig). Ja! Und noch heute muß ſie ſein! 

Leontine (trübe lächelnd). O, Du weißt, ich bin ſtark! Ich 
will Alles mit Dir theilen, was es auch ſei! 

Maximilian (den Kopf ſchüttelnd). Wäre es denkbar, Dich 
in jene Einöde mit mir zu ſchleppen, wo Deiner nicht einmal 
ein Obdach wartet! Unter eine halbwilde, gewalthätige Horde! 
Dich ſchützend vor all den Fährlichkeiten müßte ich ſtets eine 
Hand über Dich halten und die andere würde nicht ausreichen 
für die ſchwere Aufgabe! Jedes Wölkchen auf Deiner Stirn, 
jede Dir widerfahrende Unbill würde mir ein Vorwurf ſein — — 
(Schnell) Nein, nein! Hier ſollſt Du ſtark ſein über Dein Herz; 
hier, wo Du fortab eine heilige Pflicht zu erfüllen haſt! 

Leontine kerſchreckt ſinnend). Eine Pflicht! — O, welche iſt 
die heiligere? 

Maximilian. Was iſt die kurze Friſt von zwei Jahren! 
Die Sonne hat es ſo eilig im Auf- und Niedergehen und jeden 
Abend werde ich ihr zurufen: Grüß mir mein Lieb und ſag', ich 
denk ihrer! 

Leontine (faſſungslos). Zwei Jahre!! 

Maximilian. Keinen Tag, keine Stunde ſollſt Du länger 
auf mich warten, wenn die Zeit um, für die ich mich verdungen! 

Leontine. Eine Ewigkeit! (Vorwurfsvollh. Maximilian, nein, 
Du kannſt es nicht! 

Maximilian (in finſterer Reſignation vor ſich niederblickend, dann 
das Wort herausſtoßend). Ich muß! — Aber ſprich das Wort aus, 
das ich auf Deinen Lippen leſe, und — — ich bleibe! (Während 
Leontine mit ſich ringt, erhebt er entſchloſſen die Stirn, blickt auf ſie, dann 
zu Borrmann in dumpfem Ton). Borrmann, geht! Meldet nach London, 
mein Weib habe mir erſt vor wenigen Minuten geſchworen — — 

Leontine (ſich an feine Bruſt werfend, während im Hintergrund ſich 
Gäſte geſammelt, die mit Bewegung der Gruppe zu ſehen). Maximilian, 
ſo muß auch ich es! Dein Herz iſt mein Herz, Dein Wille 
mein Gebot! Ich will ſtark ſein, wie Du es biſt! Ich will 
Deiner gedenken Tag und Nacht und jede Sonne ſoll Dir meinen 
Gruß zurückbringen! (Blickt ihn an, die Hände auf ſeiner Schulter.) Nicht 
wahr, Du wirſt mich lieben, auch wenn Du fern biſt; Du wirſt 
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an mich denken, wirſt auch in der Ferne meine Gebete hören, 
wenn ich zu Gott flehe, er möge Dich, mein Alles auf der Welt, 
zu mir zurückführen! (Mit faſt brechender Stimme, nach kurzer Pauſe). 
e bin ich ſtark genug?? (Senkt die Stirn an ſeine 
Bruſt). 

Maximilian ſſe umſchlingend). Leontine! 

Margarethe (tritt zwiſchen den Gäſten vor, die hinter den Säulen 
ſtehen und auf die Gruppe blicken, hebt feierlich den Arm). Das war 
Gottes Gericht! 

Frau v. Liebold (rechts ſeitwärts). Sie wird es bitter 
bereuen! 

Borrmann (ift links in den Mittelgrund getreten, und trocknet feine 
Augen). Ich darf ſie nicht als Kind umarmen! So will ich denn 
ſein Schutzgeiſt ſein! 


Der Vorhang fällt. 


Dritter Akt. 


Garten⸗Salon der Frau v. Liebold mit Terraſſe nach hinten abfallend, in 

einer Provinzialſtadt. Offner Blick im Hintergrund auf den Garten mit Kiosk. 

Thüren rechts und links. Causeuse mit Stühlen. Man hört beim Aufgehen 
5 des Vorhangs einen Kavalleriemarſch blaſen. 


1. Scene. 
Roſa. Anton. 


Ro ſa (liegt ſeitwärts im offenen Fenſter). 

Anton (kommt über die Terraſſe, ſingt mit). Es blaſen die Trom— 
peten ꝛc. Die letzte Huſaren-Schwadron kommt vom Manöver! 
Giebt wieder Leben im Städtchen! (Ruft). Roſa! (Da dieſe das 
Geſicht zurückwendet und wieder hinausſchaut). Sie hört nur auf die 
Trompeter! (Ruft). Roſa! Die gnädige Frau iſt unruhig! Die 
Gäſte können bald hier ſein! 

Roſa (nach heftigem Schellen hinter der Scene). Na ja, ich komme 
ja! (Zu Anton teetend, unwillig). Anton, den Dienſt hier geb' ich 
auf. Ich halt's nicht mehr aus! 

Anton. (Blickt ſie argwöhniſch an). Ja, warum denn! 

Roſa. Das iſt eine Quälerei für eine Kammerjungfer! 
Ich weiß nicht mehr, was ich hier eigentlich ſoll! Und das 
Fräulein Leontine verſtehe ich ſchließlich gar nicht mehr! — — 
Anziehen zum Ball, zum Conzert, zur Soirée! giebt mir die 
Gnädige die Ordre, und komm ich dann zu dem Fräulein, ſo 
heißt es: ich fühle mich unwohl! — Und nun heut! Große 
Soirée im Garten — — 

Anton (traurig für fih). Ja gerade heute! 

Roſa. Den reizenden und ſchwer reichen Huſaren-Offizier, 
nach dem alle Mädchen die Hände ausſtrecken, will ſie auch nicht! 
Ich wette, ſie hat eine heimliche Liebe! 
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Anton (ernft, verweiſend). Willen Sie, was eine heimliche 
Liebe iſt? — Na, werden Sie nur nicht roth! Ich meine ja 
Ihren Trompeter nicht — — 


2. Scene. 
Vorige. Frau v. Liebold (in Ballkoſtum ſchnell rechts herein). 


Frau v. Liebold (erregt). Da ſteht Ihr! (Zu Roſa). Beeilen 
Sie die Toilette meiner Nichte! 

Roſa (links abgehend). Als wäre ich daran Schuld! 

Frau v. Liebold (zu Anton). Kein Brief? 

Anton. Nein, gnädige Frau! 

Frau v. Liebold (Heftig über die Bühne gehend). Was ſtehſt 
Du noch da? (Schlägt den Fächer in die Hand). 

Anton (traurig). Ach, gnädige Frau, ich leide an einer ſchreck— 
lichen Melancholie! Heut find es nun zwei Jahre ſeit wir von 
Spaa abreiſten und Sie mir das Siegel der Verſchwiegenheit 
über die Trauung auf den Mund legten. 

Frau v. Liebold Ein ſinn- und bedeutungsloſer Akt, der 
längſt vergeſſen iſt! 

Anton. Sie ſagten damals: dieſer Gerſtorff iſt nicht beſſer 
als alle Männer! Er iſt fort auf Nimmerwiederſehen und be— 
trachtet drüben ſeine Ehe als ungültig! 

Frau v. Liebold. Er hat ſie ſchon damals verlaſſen! 
Seit ſechs Monden kein Brief, auch kein Geld mehr zu Leontinens 
Unterhalt! 

Anton. Morgen iſt mein Gelübde um; darf ich dann 
ſprechen? 

Frau v. Liebold. Ich ſelbſt werde Dich dazu auffordern! — 
Geh und ſieh nach den Lohndienern! — 

Anton (aufathmend im Abgehen). Gott ſei Dank. 


3% Scene, 
Frau v. Liebold. 

Frau v. Liebold. Sieh, ob Alles in Ordnung! (Anton ab). 
Dieſe Aufregung zerreißt mir die Nerven! Meine Stellung zur 
Geſellſchaft iſt unhaltbar, wenn dieſe Soirée heute nicht zum 
Ziele führt! Schlägt ſich vor die Stirn). Welche Thorheit, dieſem 
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unſeligen Schwager mein ganzes Vermögen zur Verwaltung zu 
übergeben — und ohne Schein! Das Konkurs-Gericht hat meine 
Anſprüche abgewieſen — Alſo keinen Heller Zinſen mehr und 
— — (Heftig). Aber Leontine muß! Wer hat nach meinem Gram 
gefragt, als ich Alles verloren! Sie iſt frei und Herr v. Stockach, 
der ſo immens reich, erwartet heute ihr Jawort! — Hätt' ich 
ihm nur gleich von dem einfältigen Abend da in Spaa geſagt, 
anſtatt von einem Verlobten zu ſprechen, der in Amerika ver— 
ſchollen! Dem Oberſten, ſeinem Oheim, hab' ich mich allerdings 
endlich anvertraut, ehe er zum Manöver aufbrach — — 


4. Scene. 
Frau v Liebold. Leontine (von links). Roſa. 


Frau v. Liebold (ftreng). Noch immer nicht fertig? 

Leontine (in nicht beendeter Balltoilette, ein Collier in der Hand; 
leidend.) Ich vermag es nicht! Mit einem Herzen voll Gram, 
voll Verzweiflung ſoll ich Deinen Gäſten begegnen, gerade heute, 
wo ſich meine Hoffnung noch an die letzte Stunde klammert! 
(Die Hände an die Stirn preſſend, troſtlos). Und die Stunde verrinnt, 
der Tag geht zu Ende und — keine Botſchaft, keine! 

Frau v. Liebold. Gegen meine beſſere Ueberzeugung ſtand 
ich bisher an, ein Machtwort zu ſprechen. Du vertrauerſt Deine 
Jugend um das Phantom einer Ehe, denn weiter iſt die Deinige 
doch nichts; weinſt als jungfräuliche Wittwe um einen unſichtbaren 
Gatten, der — Du weißt, daß ich nur um Deinetwillen der 
Welt noch Sand in die Augen ſtreue! Dieſe Soirée ſoll heute 
Dein Schickſal entſcheiden! Die ganze Stadt wartet auf eine 
Verlobung! 

Leontine (nach einer Pauſe im Uebermaß ihres Schmerzes, exaltirt). 
Du bringſt mich zur Verzweiflung! Iſt Maximilian wirklich nicht 
mehr, wie verlangſt Du, daß ich mit jammerndem Herzen Ball— 
kleider anlegen, der Welt eine lächelnde Miene zeigen, Herrn 
v. Stockach, nur Dir zu Willen, mit meinen Augen belügen ſoll! 
— Ueberlaß mich mir ſelbſt! Jag' mich von Dir, die ich Dir eine 
Laſt zu werden drohe, aber ſpotte nicht über mich! Jener ewige 
Unſichtbare wird mich in ſeinen Schutz nehmen! 

Frau v. Liebold (einlenkend.) Aber jo nimm doch Vernunft 
an! Er denkt gar nicht mehr an Dich und wer weiß, wo er ſich 
jetzt herumtreibt! 


Leontine (mit heiliger Me Nur der Tod konnte ihn 
mir entreißen! 


Frau v. Liebold. Nun atfo! Zu was warteſt Du noch 
auf ihn, wenn Du der Ueberzeugung biſt! Uebrigens biſt Du 
ja ſchon in der Wirklichkeit ſeit zwei Jahren Wittwe! Jedes 
Ehepaar wird durch das Zuſammenleben, durch gemeinſames 
Tragen der Laſten und Genießen der Freuden, durch die Kinder 
an einander gefeſſelt! Ihr aber habt als Gatten nichts miteinander 
gelebt, geliebt, gelitten! Genug, die Zeit iſt um! Er hätte, wenn 
er am Leben oder noch an Dich dächte, Dir wenigſtens ſchreiben 
müſſen: „Ich komme! Erwarte mich!“ — Ich dringe auf Scheidung! 

Leontine (verhüllt ihr Antlitz). 

Frau v. Liebold (wieder gütig). Komm! Sei vernünftig! 
(Zieht Leontinen's Hände vom Antlitz und ſtreichelt ihre nackte Schulter). 
Du ſiehſt ſo blaß aus! Auch Deine Schläfe ſind ſo eingeſunken! 
— Mach' Dir das Haar darüber! — So! — Du braudjt ja 
nur ein ganz wenig zu lächeln! Beende jetzt Deine Toilette! 
(Geht rechts ab). 

Leontine (die Hände faltend). Mit dieſem von Schmerz 
zerfolterten Herzen! Und gerade an dieſem Tage, an welchem 
Maximilian ſich von mir reißen mußte — O, es iſt ja un⸗ 
möglich, daß er mich vergeſſen haben könnte! — Aber keine 
Botſchaft, keine! Wie viel Thränen habe ich um ihn geweint, 
wie viel bittere Worte gehört von ihr, die ſo erbarmenlos 
gegen mich geworden! — Ich vermag's nicht länger! Ich will 
ein Obdach ſuchen, wo ich ihn betrauern, ſeiner gedenken kann 
ohne mein Sehnen, meinen Schmerz verſpottet zu ſehen! (erblickt 
ſich im Spiegel, während Roſa links in der Thür erſcheint und, auf ſie 
wartend, ſie mitleidig betrachtet.) Dieſes Kleid! (Schaudert.) Warum 
verläßt mich ſeit Monden dieſe ſchreckliche Vorſtellung nicht! Ich 
ſah ihn blutend am Boden — — Und wenn er dennoch lebte, 
wie es mein Herz mir betheuert; wenn er dennoch Nachricht 
geſandt hätte! — Welchen Zufällen iſt ein Brief auf ſo weitem 
Wege ausgeſetzt! — — wieder troſtlos). Aber heute — heute 
hätte er kommen müſſen! (Sinkt an den Tiſch und lehnt die Stirn in 
die Hände). 

Roſa (geht ab). 
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5. Scene. 
Leontine. Anton 


Anton (aus dem Garten, hält inne und blickt ſie mitleidig an, für ſich). 
Sie iſt ſo ſchön, aber ſo bleich! (Laut). Wenn Keiner in der Stadt 
Sie verſteht, ſo bin ich es! — Wenn wir nur endlich einmal wüßten 
— — Ich wollte melden: Fräulein Margarethe Schüler iſt hier, 
und da ſie doch Alles weis — — 

Leontine (zerftreut) Sie! 

Anton. Als Geſellſchafterin einer Dame, die heute auch 
eingeladen — da kommt fie ſchon! (äßt fie vortreten und geht ab). 


een 
Leontine. Margarethe. Später Roſa. 


Leontine (Margarethe entgegen, giebt ihr traurig die Hand.) Wie 
froh ich ſein möchte, Dich wieder zu ſehen! (während Margarethe 
ſie heimlich mißt). Du findeſt keine Glückliche! 

Margarethe (Hämiih). Man erzählte mir doch, Du ſeieſt 
im Begriff — darf man Dir gratulieren? 

Leontine (zuckt zuſammen, dann nervös) Sprich mir von Dir! 
— Was führte Dich hierher? 

Margarethe (wie oben.) Mein Schickſal, die Sklavin fremder 
Launen zu ſein! 

Leontine. O, das iſt auch mir beſchieden! 

Margarethe. Undankbare! Du hatteſt freilich kein Glück 
mit Deiner Ehe; aber da beſcheert Dir der Himmel, wie ich 
höre, den liebenswürdigſten Erſatz! Und ich! — — Ich bin 
überzeugt, Du trittſt auch hier wieder Dein Glück mit Füßen! 

Leontine (traurig). Mein Glück! 

Margarethe (roniſch). Schon als Du aus der Wiege kamſt, 
wardſt Du das Kind reicher Leute und jetzt ſollſt Du Baronin 
von Stockach werden! 

Leontine will ſie ungeduldig unterbrechen, bemerkt unruhig weibliche 
Gäſte auf der Terraſſe und thut einen Schritt zur Thür.) 

Roſa (von links, nimmt das Collier, zu Margarethe). Die Gräfin 
Dombach verlangt nach Frl. Schüler! 

Margarethe (ipöttiih). Du hörſt, die Kammerjungfer wird 
vermißt! Ich werde im Garten demüthigſt ſeitwärts bei der 
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Dienerſchaft ſtehen! Du brauchſt mich ja nicht zu kennen, Leontine! 
(Ab; tritt an der Teraſſe demüthig vor Harald zurück). 
Leontine (erblickt Harald, zuſammenfahrend). Er! — Ich ver— 


mag's nicht! (Weicht zur Thür zurück, leiſe zu Roſa). Verlaß mich nicht! 
(Ab links, folgt von Harald's Blick). 


7. Scene. 


Harald. Oberſt v. Bodmann. Später Anton. Gäſte (auf der 
Terrafie). Frau v. Liebold. 


Harald (finfter ihr nachſchauend). Das alſo iſt mein Empfang! 
(Da der Oberſt nach ihm eintritt). ) Sie ſahen, Oheim? 
Oberſt (unwillig). So überfällt man eine Dame nicht! 


(Frau v. Liebold empfängt inzwiſchen auf der Teraſſe ihre Gäſte und blickt 
ungeduldig auf die beiden Offiziere). 


Harald. Ehe wir zu den Uebungen auszogen, ſagte man 
mir: warte, ſie hat Dich gern, aber ein Verſprechen, durch das 
ſie wider ihren Willen noch gebunden iſt — es wird ſich Alles 
günſtig geſtalten. — 

Oberſt (für ſich). Wenn mir dieſe Frau nur früher das 
wahre Sachverhältniß anvertraut hätte! (Laut). Du willſt mit 
dem Kopf durch die Wand! 

Harald. Ich will nur wiſſen, wie ich zu ihrem Herzen 
ſtehe! Zeigt mir dieſe Hinderniſſe, nennt mir dieſen Anderen, 
dem ſie durch die Ihrigen verſprochen worden! Ich habe mir 
geſchworen, dies ſoll ein Ende haben! 

Oberſt (beſchwichtigend, ſtreicht ihm die Wange). Thue mir den 
Gefallen, mein Junge, und warte nur — — 

Harald (ftampft ſpornklirrend). Ich will mich nicht mehr am 
Gängelband führen laſſen! Ich werde zum Spott der Kameraden, 
werde untauglich zum Dienſt! 

Oberſt (geht heftig hin und her, aufgebracht). Du haſt mir, 
Deinem Oheim und Regimentschef, zu gehorchen! 

Harald heftig). Dem letzteren trotze ich, indem ich meinen 
Abſchied begehren werde! 

Oberſt (in barſchem Commando-Ton). So? — Nun damit 
alſo meinem Neffen die Zeit nicht zu lang wird, begiebt ſich der 
Ordonnanz-Offizier Lieutenant von Stockach auf der Stelle mit 
einer Meldung, die er in meinem Büreau erwartet, an den Ritt⸗ 
meiſter der dritten Schwadron, zum Bahnhof! — Jetzt wähle! 
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— Ich werde mir von Dir noch länger den Kopf heiß machen 
laſſen! 

Harald (ach Ueberwindung). Verſprecht mir, daß ich Leontine 
heute ſehen ſoll! 

Oberſt. Gieb mir erſt Dein Wort, daß Du nichts wagſt, 
ehe Du von mir die Parole erhalten! 

Harald (zögernd und verdroſſen). Gut, ich gebe es! (für ſich). 
Und dennoch ſoll's biegen oder brechen! 

Anton (vom Garten mit einer Karte zu Harald). Graf Haunfeld 
iſt zu den Uebungen einberufen geweſen, er wünſcht den Herrn 
Lieutenant auf der Durchreiſe dringend zu ſprechen. (Harald, von 
Anton gefolgt, über die rechte Seite der Terraſſe ab, während Fran v. Liebold 
mit ihren Gäſten auf der linken beſchäftigt). 

Oberſt (für ſich). Der bringt ihn vielleicht auf andere 
Gedanken! 


8. Scene. 
Oberſt. Frau v. Liebold. Dann Anton. Leontine. Roſa. 


Frau v. Liebold (hat fi) losgemacht, ſchnell herein). Endlich! 
(Während der Oberſt ihre Hand küßt, ſchnell). Sie haben Neues? 

Oberſt. Komme ja eben erſt aus dem Sattel! Ich muß 
Ihnen immer wieder den Vorwurf machen, daß Sie mir, dem 
intimſten Freund Ihres ſeligen Gatten, Monate lang verſchweigen 
konnten — — 

Frau v. Liebold. Ach wenn Sie wüßten, was ich aus— 
geſtanden! Ich opfere mich für ſie! Und welchen Dank habe ich 
von ihr! 

Oberſt. Danach muß ſie alſo dieſen Mann doch lieben! 
(unwillig für ſich). Und ich ſagte Harald immer das Gegentheil! — 

Frau v. Liebold. Ah bah, lieben! Thörichte Schwärmerei! 

Oberſt. Hm, hm! Als alter Junggeſelle verſtehe ich davon 
nichts! Mir für meinen Theil wäre eine ſchöne Frau lieber als 
ein Mädchen, aber — — (verlegen) wir hätten das doch anders 
anfangen und im Stillen arrangiren ſollen! Eine ſo ſchöne Er— 
ſcheinung mußte die Männerwelt reizen! 

Frau v. Liebold. Ich ſagte ja Allen, ſie ſei arm! 

Oberſt. Danach fragt Harald nichts! — — Haben Sie 
Ihrer Nichte von der Depeſche aus Braſilien geſagt, wonach er 
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ſchon vor drei Monaten die Minen verlaſſen? Auch die Nach— 
forſchungen in den Häfen ſind vergeblich geweſen. 

Frau v. Liebold (ärgerlih den Fächer zuſammenſchlagend). 
Scheidung, lieber Oberſt! Böswillige Verlaſſung! Paragraph 
ſo und ſo! 

Oberſt (für ſich). Sie ſcheint orientirt zu ſein! (Laut). Aber 
was ſagen wir Harald? Er liebt ſie als ein junges Mädchen und 
in der That erſchien ſie auch mir immer wie das Bild echter 
Jungfräulichkeit! 

Frau v. Liebold (eifrig). Sagen Sie ihm ja, daß dieſer 
Gerſtorff ſofort nach der Trauung abgereiſt und nur zum Abſchied 
ihre Lippen berührt! 

Oberſt. Hm, das wäre ja auch nicht ſchlimm! (Sich im Haar 
krauend). Ich wollte nur ſagen — 

Frau v. Liebold (fi noch mehr ereifernd). Es iſt noch ein 
Zeuge außer mir! (Sieht Anton, der mit einem Lohndiener auf der Ter- 
raſſe Erfriſchungen ſervirt. Winkt ihm. Anton kommt und ſetzt Servirbrett 
mit Limonade-Gläſern auf den Tiſch.) 

Anton. Befehlen? 

Frau v. Liebold. Beantworte meine Frage: Was geſchah 
am Abend nach der Trauung des Herrn Gerſtorff mit meiner 
Nichte?! 

Anton bblickt fie dumm an). Das weiß ich nicht, gnädige Frau! 

Frau v. Liebold (unwillig). Ich frage: wann verließ uns 
Gerſtorff? 5 

Anton. Ach ſo! — Am Abend gleich nach der Hochzeit! — 
Ich glaubte, ſie würd's nicht überleben, ſo gern hatte ſie ihn! 

Frau v. Liebold (zum Oberſten) Telegraphiren Sie noch 
heute an die Geſandtſchaft um Gewißheit! (Geht zum Hintergrund 
und blickt in den Garten, in den ſich die Gäſte entfernt haben). 

Oberſt (kraut ſich wieder im Haar, für fih). Ja, das geht doch 
unmöglich Alles jo, wie ſie ſich denkt! (Stampft mit dem Fuß). Der 
Junge iſt ſchneidig; er läßt nicht wieder los, was er gepackt hat! 
(da ſie zurückkehrt, ſich entſchuldigend) Pardon! Ich eile! (Geht rechts ab). 

Frau v. Liebold (allein, heftig den Fächer zuſammenſchlagend). 
Dieſe Partie ſoll und muß zu Stande kommen! (Erblickt freudig 
überraſcht Leontine; deren Anzug muſternd, für ſich). Gott ſei Dank, ſie 
iſt endlich vernünftig! (gütig.) Ich danke Dir Kind! Ich ſelbſt will 
noch helfen, die letzte Hand an Deine Toilette zu legen! Du 
ſiehſt meinen guten Willen für Dein Wohlergehen! (Geht an den 


Tiſch, nimmt ein Glas). Komm, dies wird Deine Nerven beruhigen: 
Der gute Oberſt, wie herzlich beſorgt er nach Dir fragte! 


Leontine (die apathiſch dageſtanden, zögert das Glas zu nehmen, 
ergreift es endlich, ſtarrt vor ſich hin.) 


Frau v. Liebold. Auch Herr v. Stockach ſehnt ſich — — 
Leontine (die noch immer vor ſich geſtarrt, wird von einem Schauder 
überfallen, das Glas entſinkt ihrer Hand). Ich kam, Dich noch einmal 


um Schonung zu bitten! — — Dieſe Viſion verläßt mich nicht! 
Noch iſt dieſer bange Tag nicht zu Ende! Ich will auf ihn hoffen 
bis Mitternacht! — — Keinen Tag, keine Stunde länger ſollſt 


Du warten! So ſchwor er mir, als er ſich von mir trennte! 

Frau v. Liebold (zieht in höchſter Entrüſtung eine Depeſche aus 
dem Buſen). Wohlan denn, ſieh hier! Mein Prozeß iſt verloren! 
Rette jetzt Dich und mich! Es giebt keine Friſt mehr! 

Leontine (dumpf vor ſich). Schlepp mich zum Schaffot! Dies 
kann ich nicht! (Sinkt auf den Seffel). 

Frau v. Liebold. Zum Schaffot! (Tritt wüthend zu ihr). 
Ja! (Zerbricht über ihr den Fächer und wirft ihn vor fi). So wird 
man über uns den Stab brechen! Um Deinetwillen ſuchte ich 
die Geſellſchaft noch zu täuſchen als Dein Vater mich um mein 
Vermögen beſtohlen, dieſer Goldgräber, der ſich ſein eigenes Grab 
gegraben! Mit einem Fluch auf ihn ziehe ich morgen ab als 
Bettlerin; Du aber — — Noch iſt es Zeit! (Deutet auf die Terraſſe). 
Die Gäſte ſind da und Herr von Stockach verlangt Entſcheidung! 
— Wähle! (Zuckt freudig triumphirend, da Leontine reſignirt bittend 
das Haupt erhebt). Endlich! (Schellt am Tiſch. Giebt Roſa einen Wink 
und tritt hinausſchauend an die Terraſſe). 

Roſa (kommt und tritt zu Leontine, bittend, vor ihr niederkniend). 
Eine Zerſtreuung würde Ihnen noththun! Bitte, noch dieſe Blume 
in's Haar! 

Leontine (vefiguirt, erhebt ſich, geht links ab). Es iſt ja der letzte 
Tag! (Roſa folgt, nachdem fie der Liebold den Fächer Leontinens gereicht). 

Frau v. Liebold (ſchaut ihr frohlockend nach). 


5 9% Scene: 
Frau v. Liebold. William Taylor. 
Taylor (fteife Figur in langem gelben Gehrock mit gelben Bart— 


koteletten, kommt gravitätiſch über die Terraſſe, zieht den Hut und blickt umher). 
J beg pardon, ich uollte ſuchen — — 
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Frau v. Liebold (unangenehm überraſcht.) Mein Herr? 

Taylor. Jam Mr. Taylor from London, ein alte Freund 
von Mr. Philibert. Ich bin mit ihm gegangen verloren in meine 
große ſchöne Geſchäft, ueil uns gerugenirt hat alle Beide eine 
große Schuft! Mr. Philibert iſt gegangen verruckt und ich bin 
gegangen nach Braſil. Da hab' ich gefunden Mr. Gerſtorff, eine 
ausgezeichnete Mann, uas ich haben geuonnen jo lieb, daß ich 
habe mit ihm gereiſt und — goddam — mich mit ihm habe 
geſchlagen gegen die rothhäutige Rowdies in die Uruälder. Und 
jetzt uollten ich ſehen ſeine ſchöne Lady — 

Frau v. Liebold (vie ihn nicht angehört hat und unruhig wieder 
über die Terraſſe geblickt). Mein Herr, Sie ſehen, daß Sie hier 
überflüſſig ſind! 

Taylor blickt fie groß an, zieht ein Taſchendictionäre hervor und 
will es aufſchlagen). Ueberflußig — Uas iſt das? 

Frau v. Liebold (wendet ihm den Rüden). 

Taylor. So uerden ich hier uarten! (Geht phlegmatiſch auf 
die Terraſſe, ſetzt ſich auf einen Feldſtuhl mitten auf derſelben mit dem Rücken 
zum Publikum, und blickt über das dünne eiſerne Geländer mit dem Fern⸗ 
rohr in den Garten). 


10. Scene. 
Fran v. Liebold. Anton. 


Anton (cchnell und erregt ſeitwärts über die Terraſſe.) Gnädige 
Frau, die Gäſte ſind jetzt alle da, und (freudig die flachen Hände 
zuſammenlegend) denken Sie ſich — er iſt doch gekommen — er!! — 

Frau v. Liebold (erfhredend).. Wer? (packt feinen Arm und 
erräth ihn an ſeiner Miene.) Kein Wort! (außer ſich). 

Anton (froh). Aber fie muß doch wiſſen —! 

Frau v. Liebold (drohend. Bei meinem Zorn! (für ſich) 
Ich ſinke in die Erde! Und die Gäſte! (geht angſtvoll an die Ter— 
raſſe, blickt hinaus, kehrt zurück'). Es darf nicht ſein! — (laut) Ruf 
den Herrn von Stockach! 

Anton. Er ſprach unten mit dem Grafen Haunfeld! 

Frau v. Liebold eſerſchrickt bei dem Namen, faßt ſich, winkt Anton, 
zu gehen). Ich muß ihm zuvorkommen! Ein rettender Gedanke! 
(legt ſinnend den Fächer an die Stirn). Sie hat ſich gefügt — Herr 
von Stockach! — ſie an ſeinem Arm — die Geſellſchaft — — 
Er ſoll mich gerüſtet finden! 


11. Scene. 


Frau v. Liebold. Maximilian (in Reiſekleidung. Bleich und 
kränklich ausſehend). 


Maximilian (tritt über die Terraſſe ein, lebhaft). Gnädige Frau, 

ich begrüße Sie, leider nicht vorbereitet auf dieſe Feſtlichkeit — — 
(will ihre Hand küſſen). 

Frau v. Liebold (zieht die Hand zurück, ſtreng, ſich faſſend und 
ſtolz aufrichten). Auch ich war allerdings hierauf nicht vorbereitet, 
mein Herr! 

Maximilian (ftutt, blickt fie ſtarr an). Verzeihung! — Vor 
Ihnen habe ich freilich niemals Gnade gefunden! — (bewußt) 
Wo iſt Leontine? 

Frau v. Liebold (ſtreng). Ich wüßte nicht, woher ich das 
Wohlwollen für einen Mann nehmen ſollte, der es über ſich 
brachte, ſeine Gattin zwei Jahre lang zu vergeſſen und — na— 
türlich auch von ihr längſt vergeſſen iſt! 

Maximilian. Vergeſſen? — Hölle und Teufel, was 
heißt das? (Mißt ſie empört). 

Frau v. Liebold (hochmüthig). Daß Leontine für Sie nicht 
mehr exiſtirt! Wir erwarten nur den Ausſpruch der Scheidung! 

Maximilian ſſtteht einen Moment ſprachlos, die Hände ballend), 
außer ſich). Weib, das kann nicht wahr ſein! 

Frau v. Liebold. Sie beleidigen mich in meinem Hauſe! 

Maximilian. Und ſollt' ich dieſes Haus zertrümmern, 
ich werde ſie finden! (Stürzt zur Terraffe). 


12. Scene. 
Frau v. Liebold. Anton. Harald. 


Anton (führt Harald von rechts ein, haſtig für ſich.) Hier geht 
was vor, ich ſuche ihn! (Wieder ab). 

Frau v. Liebold. Gott ſei Dank, ich erwartete Sie! — 

Harald (erregt). Ich erfuhr ſoeben Alles! 

Frau v. Liebold (überraſchty) Sie wiſſen! — Wohlan 
denn! Der Augenblick iſt wichtig! Erwarten Sie Leontine hier 
und führen ſie die Terraſſe herab. Ich bereite die Gäſte vor 
und man empfängt Sie unten als Verlobte! 
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Harald (die Arme gekreuzt, den Kopf halb erhebend, blickt fie 
grübelnd an. Nach einer Pauſe zweifelnd). Und ſie — Leontine? — 

Frau v. Liebold (mitleidig lächelnd). Ein Kavalier wie 
Sie, ſo kleinmüthig? Kann ich denn mehr thun? (Empathiſch). 
Ich ſehe Sie ſchon, Sie, Herr von Stockach, in glänzender Uni— 
form, und an Ihrem Arm ſchreitet Leontine, zwar bleich, aber 
blendend in ihrer Schönheit; von Stufe zu Stufe rauſcht 
ihr die Schleppe nach wie eine Brandung, die Sie in den Hafen 
des Glückes trägt! (Berührt übermüthig ſeine Schulter mit dem Fächer). 
Es wird ein märchenhaftes Tableau! Der Pavillon ſoll in ben— 
galiſchem Licht erſtrahlen! (Begegnet einigen Damen auf der Terraffe). 
Eine Ueberraſchung, meine Damen! (Ab mit dieſen; Harald folgt 
ihr ſehr ernſt auf die Terraſſe). 


13. Scene. 


Leontine (inzwiſchen erſchöpft von links). Dann Harald. 
Margarethe. 


Leontine (preßt die Hand auf die Bruſt). Die Angſt jagt mich 
umher! Wo find' ich Ruhe! (Horcht zum Garten, reißt dann die Blumen 
aus dem Haar, das Geſchmeide vom Nacken, ſteht mit geſenkter Stirn und 
herabhängend gefalteten Händen; erzittert nervös, richtet ſich auf und blickt 


umher). O, ich bin ſo müde! Mein Herz hat ausgerungen! 
Heimlich verlaſſe ich dies Haus! Ich werde ja ein Obdach finden. 
(Die Uhr auf dem Kamin thut acht Schläge, auf die ſie bange lauſcht). 
Der letzte Schimmer der Hoffnung iſt erloſchen! 

Harald (eiſe von der Terraſſe eintretend). Sie iſt allein! (Blickt 
auf fie hin.) Heute ſoll es ſich entſcheiden! (Zaudert noch). 

Margarethe (auf der Terraſſe ſtehend). Gerſtorff iſt hier! 
Ich ſah ihn im Garten! (Erblickt Harald, hebt ſchadenfroh den Arm; 
frohlodend). O, das giebt eine furchtbare Ueberraſchung! (Ab). 

Leontine (richtet das Haupt auf und horcht vor ſich Hinblidend). 
Mich beſchleicht es jo bange! (Legt die Hand auf das Herz, erblickt 
ihn, ſieht ihn zürnend an). 

Harald. Gnade für meine Kühnheit! (Senkt die Augen vor 
ihrer zürnenden Miene). 

Leontine (ſich faſſend). Sagte Ihnen, Herr von Stockach, 
Ihr Gefühl nicht, daß Sie den Ruf einer Dame gefährden, die 
Sie zu — ſchätzen vorgaben? 


ae 


Harald. Verzeihen Sie meiner Sehnſucht, Sie wieder zu 
ſehen! — Zudem komme ich als der Ueberbringer einer Bot— 
ſchaft, die mir keine Ruhe ließ! 

Leontine (befremdet). Einer Botſchaft? 

Harald (blickt fie in Furcht und Zweifel an). Sie wiſſen, daß 
ich Sie liebe — 

Leontine. Herr von Stockach! Ich verbiete Ihnen dies 
Wort hier an dieſer Stelle! (Sie tritt zurück und hebt den Arm 
gegen ihn). 

Harald (entſchloſſen). Und dennoch drängt es ſich ſtets auf 
meine Lippen! Man hielt mich in Täuſchung und erſt heute, 
vor wenig Augenblicken ward mir eine Nachricht — — 

Leontine. Ja, man täuſchte Sie! Nur die Abhängigkeit 
meiner Lage konnte mich hindern, Ihnen Wahrheit zu geben! 

Harald (kühner). Ich beſitze Sie bereits! Man ſagte mir, 
Sie ſeien durch ein Verſprechen gebunden. Ich bringe Ihnen die 
Nachricht, — daß es gelöſt iſt! i 

Leontine (ſtarrt ihn an, mit dumpfer Stimme). Gelöſt? 

Harald (feſth. Ja, gelöſt! 

Leontine (in ſteigender Erregung). Was iſt es! Sprechen 
Sie! 

Harald. Sie kennen den Grafen Haunfeld! 

Leontine (mit Abſcheu). O, nicht dieſen Namen, er kann 
mir nur Unheil bringen! 

Harald. Er war meinen Hoffnungen ein Freudenbote! 
Die Nachricht, die er mir brachte, wird Ihnen erſchütternd ſein, 
denn er war ja Ihr Gatte — — 

Leontine (ftarrt ihn erzitternd, anfangs ſprachlos an). Sprechen 
Sie! — Maximilian! (Sich zurückbeugend, die Hände an den Schläfen, 
in höchſtem Affectyꝛ. Ich leſe es in Ihrer Miene —. 

Er iſt — todt!! 

Harald (dumpf, entſchieden)v). Ja, gnädige Frau! 

Leontine (wankt, ſtützt ſich rückwärts mit der Hand auf die Lehne, 
regungslos daſtehend, dann plötzlich ungläubig lächelnd), O, es war ja 
Graf Haunfeld, der — — — | 

Harald. Er iſt mein Freund! Einer feiner Bergarbeiter 
kehrte aus Braſilien zu ihm zurück und brachte die Nachricht, 
daß Ihr Gatte auf dem Wege durch die Urwälder, von meuteriſchen 
Halbindianern angegriffen, im Kampfe gefallen! Der einzig Ueber— 
lebende rettete ſich durch Flucht! 
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Leontine (verhüllt das Antlitz). 

Harald (finfter fragend.) Sollt' er Ihnen dennoch mehr ge— 
weſen als man mich glauben ließ? — — 

Leontine (läßt die Hände ſinken, troſtlos). O, mein Leben, mein 
Alles! (Schmerzvoll). Dieſe Viſion, die mich verfolgte! — Todt! 
Auch er! (verhüllt das Antlitz wieder, richtet ſich dann auf). Herr von 
Stockach, ich verzeihe Ihnen, Sie wußten nicht, daß Sie meinem 
armen Herzen den Todesſtoß gaben! 

Harald (beſtürzt). Die Zeit wird dieſen Schmerz heilen! — 
Leontine, faſſen Sie ſich! — Ich will ihn ja lindern helfen! O, 
ich will 

Leontine (mit Emphaſe). Niemals! Dieſes Herz hat einmal 
geliebt und das Andenken des Unvergeßlichen ſoll in demſelben 
nie entweiht werden! (Mit Anſtrengung.) Ich danke Ihnen, Herr 
v. Stockach! Hier (deutet auf das Herz) ſtand ſchon lange als troſtloſe 
Ahnung, was Sie mir brachten! Schonen Sie den Schmerz eines 
unglücklichen Weibes, das ſein Alles auf dieſer Welt verloren 
hat! (Verhüllt das Geſicht) 

Harald (ſteht wie vernichtet da). Ihr Alles! (Dumpf). Schmach⸗ 
volle Täuſchung, in der man mich wiegte! Aber ich will (leiden— 
ſchaftlich entſchloſſen) mein Schickſal ſelber entſcheiden! Leontine, mein 
Daſein hängt an Ihrem Herzen, an Ihren Lippen! — Man hat 
mir Ihren Beſitz verheißen als Lohn für mein geduldiges Harren, 
und ich begehre ihn jetzt! (umſchlingt fie leidenſchaftlich, Leontine ent⸗ 
ringt ſich ſeinem Arm und ſinkt machtlos auf das Sopha. Harald beugt 
ſich über ſie, bemächtigt ſich ihrer Hand, ruft beſchwörend:) Leontine!! 
(Inzwiſchen iſt Maximilian wieder auf der Terraſſe erſchienen, neben ihm 
ſchnell Borrmann. Hinter ihnen Margarethe. (In dem Moment Auf⸗ 
leuchten der bengaliſchen Flammen im Garten]. 


14. Scene. 


Vorige. Maximilian. Borrmann. Margarethe. Taylor (erhebt ſich 
phlegmatiſch und blickt in das Licht, wendet ſich dann und bleibt bis zum 
Schluß ſtummer Zeuge.) 


Maximilian (fährt zurück, blickt wie verſteinert auf die Gruppe). 

Borrmann (fieht und legt ängſtlich den Arm um ihn). 

Maximilian (hell, mit athemloſer Stimme). Seht, Borrmann! 
Mein Weib, dem all mein Ringen und Sehnen galt! Die Hölle 
über ihn und ſie! (Zieht den Revolver aus der Bruſttaſche). 


BEN NEL, 


Borrmann (entwindet ihm die Waffe). Sie iſt mein Kind! 

Maximilian k(enirſchend auf die Gruppe blickend). Euer Kind! 
— Wohlan! So nehmt es für all Eure Opfer! Ich zahle ihn 
Euch mit meiner Schmach! Er aber — — er gehört mir! (fchiebt 
Borrmann mit beiden Armen zurück und ſtarrt noch einmal hin). 

Leontine (it auf Harald's Ruf aus ihrer Betäubung erwacht, richtet 
ſich langſam auf, entreißt bewußtlos Harald die Hand, legt beide Hände an 
die Schläfe und ſtarrt vor ſich. Mit klagender Stimme.) Todt! Mir war's, 
als ſchwebe ſein Geiſt auf mich herab und drücke die kalten Lippen 
auf die meinigen! (Erblickt Maximilian — Beider Blicke begegnen ſich 
noch in dem Moment, wie er ſich wendet und fort ſtürzt. Sie ſchreit auf). 
Maximilian! (Verhüllt das Geſicht und ſinkt bewußtlos zurück.) 

[Das bengaliſche Feuer erliſcht!]. 

Borrmann (iftvorgetreten und bleibt erſchüttert und machtlos ſtehen). 

Harald (Hat fih nach dem Schrei erhoben, will ſich über ſie beugen, 
erblickt Borrmann, der vorgetreten, und tritt erſchreckt zurück). 


15. Scene. 


Vorige ohne Maximilian. — Oberſt v. Bodmann. Frau v. 
Liebold (hinter ihm) Anton, die eben über die Teraſſe eintreten und 
beſtürzt umher blicken). 


Oberſt (tritt zu Harald, militäriſch barſch, entrüſtet). Herr Lieute— 
nant, Sie dennoch hier? (Zu Borrmann, während Frau v. Liebold 
zu Leontine geeilt). Herr, was ging hier vor? 

Borrmann (moch heftig erſchüttert!) Nichts Gutes! — Herr 
Gerſtorff und ich, wir brachen früher von den Minen auf, als 
unſere Abſicht geweſen. Er war noch leidend an Fieber und 
Wunden, aber es litt ihn nicht mehr — 

Oberſt (für ſich). Was ich gefürchtet! (Laut und erſchreckt). Alſo 
Gerſtorf wirklich hier! 

Taylor (ift phlegmatiſch ſeitwärts in den Vordergrund getreten). 

Margarethe (fteht triumphirend auf der Terraſſe.) 

Leontine (erwacht durch den Namen, richtet ſich halb auf und lauſcht 
verwirrt, ermattet). 

Frau v. Liebold (verwirrt und beſchämt, durch Borrmanns Rede, 
wendet ſich zu Leontine und ſucht dieſe zu beſchwichtigen). 

Leontine (außer fih). Maximilian lebt! Er hielt ſein Wort, 
o, ich wußt' es! (macht ſich von ihr los, ſtarrt umher, erblickt Harald, 
ſchaudert vor ihm zurück, ihn erkennend, birgt das Antlitz). O, jetzt verſtehe 
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ich! (erhebt die gefalteten Hände zu ihm). Herr v. Stockach, retten Sie 
meine Ehre! i 

Margarethe (feitwärts im Mittelgrund ſtehend. Höhniſch). Wer 
rettet ſeinen Glauben an ſie! 

Harald (fchweigend, die Hände ballend, blickt die Liebold erbittert an). 

Ober ſt lentrüſtet, tritt neben Harald). Auch ich verſtehe! — Herr 
Lieutenant! Frauengunſt beſteht nicht ohne Frauenehre! Wer 
ſie nicht ritterlich wahrt, der ſchmäht den Rock des Königs! Sie 
gehen noch heut auf Urlaub! 

Leontine (aufſchreiend). Maximilian! — (Starrt umher). Fort! 
— (Die Hände ringend) Gott hat ihn mir ja wieder gegeben! (Will 
ihm nach). Er kann mich nicht verlaſſen! Ich that ja nichts Böſes! 

Borrmann (fängt fie im Hintergrund in feinen Armen auf). Armes 
Kind, ich führe ihn Dir zurück! 

Set 

Frau v. Liebold 
Frau v. Liebold zuckt verächtlich die Achſeln). 

Taylor (ſeitwärts im Vordergrund ſtehend, mit geſenktem Antlitz). 
Arme Mr. Gerſtorff! (Schüttelt den Kopf). Sind alſo auch nicht 
treu, die Frauen in Germany! 


(blicken einander erſtaunt, über Borrmann, an; 


Der Vorhang fällt. 


Vierter Akt. 


Gartenplatz vor dem früher Philibertſchen Landhauſe in vornehmem Styl; 

offenes Portal, zu dem Stufen hinaufführen in einen Salon; die Fenſter 

werden eben erleuchtet. Gartentiſch und eiſerne Stühle links. Rechts Bosquet. 
Fontaine vor dem Hauſe im Hintergrund. 


1. Scene. 


Taylor (von rechts, Taſchenwörterbuch in der Hand, aus der Hintertaſche ſeines 
langen Rocks blickt ein großer Piſtolenknauf). Gleich darauf Borrmann. 


Taylor (fett ſich den Kneifer auf und betrachtet das Haus). Well! 
Dies iſt das Land des Hauſes — no, das Haus des Landes, 
uo er ſoll hingegangen ſein! (Setzt ſich phlegmatiſch an den Tiſch, ſchlägt 
das Buch auf und blickt hinein). 

Borrmann (von links, in anſpruchsloſer Kleidung. Wirft den Hut 
verdroſſen auf den Tiſch, ohne Taylor zu bemerken). Alles wieder umſonſt 
geweſen! (Geht aufgeregt im Vordergrund hin und her mit den Händen auf 
dem Rücken). 

Taylor ( blickt auf, wie der Hut vor ihn fällt, ſchlägt das Buch zu 
und ſteckt es in 1 äußere große Bruſttaſche. Erhebt ſich gravitätiſch, ſetzt 
den Kneifer wieder auf und läßt Borrmann, ihn mit großen Augen verfolgend, 
mehrmal vor ſich hin- und hergehen. Tritt zu ihm). Please, Sir! 
Sind Sie Mr. Ualentin? (Faßt rückwärts einen Piftolenfnauf). 

Borrmann ſ(tſtarrt ihn unwillig an). Nein, mein Herr! (Geht 
wieder auf und ab). 

Taylor (ſteht da und verfolgt ihn wieder fo. Nach kurzem) Please, 
Sir! Lo iſt Mr. Ualentin? 

Borrmann (wie oben). Kenne ich nicht, mein Herr! (Geht 
aufgeregt wieder hin und her, ſteht dann ſtill, nimmt Papiere aus der Taſche, 
blickt hinein und ſteckt ſie kopfſchüttelnd wieder zu ſich. Beide ſtehen mit 
dem Rücken gegen einander). 


ABB; er 


Taylor (Hat inzwiihen einen Zettel hervorgezogen, blickt darauf durch 
den Kneifer, und betrachtet bas Haus). Number sixteen! — All 
right! Doch daſſelbige Landeshaus! (Steckt den Zettel wieder ein. 
Zu Borrmann). Well Sir, jo uerde ich uarten bis Mr. Valentin 
uird hier ſein! 

Borrmann (gleichgültig). Meinetwegen! 

Taylor ggravitätiſch rechts ab). 


2. Scene. 
Borrmann (allein). 


Borrmann. So war auch dieſe Reiſe umſonſt! So weit 
ich ſeither forſchen ließ, keine Spur von ihm! Ich ſuchte ihn 
umſonſt an jenem unſeligen Abend, und am anderen Morgen bei 
Tagesgrauen brachte man den Lieutenant von Stockach ſchwer 
getroffen vom Kampfplatz! — — Er aber war verſchwunden! 
(Blickt umher). Welche Ueberredung hat es gekoſtet, Leontine aus 
unſrer ſtillen Vorſtadtswohnung in dieſes ſchöne Landhaus zu 
bringen, das ihr gerichtlich zugeſprochen worden, und kaum ſind 
wir hier, da muß während meiner Abweſenheit dieſes Weib, das 
uns ſo ſchnöde behandelte, ſich hier eingeniſtet haben! — Was 
giebt's denn da wieder im Hauſe? — 


3. Scene. 


Borrmann. Frau v. Liebold (in eleganter Sommertoilette mit großer 
Schleppe aus dem Hauſe). Drei Damen. 


Frau v. Liebold (ruft, nach rechts und links in den Garten blickend). 
Anton, die Lichter auch im Pavillon! Wir nehmen den Thee im 
Garten! (Bilirt für ſich). Ah, unſer Maulwurf! (Laut). Gut amüſirt 
unterwegs, Herr Borrmann? 

Borrmann (feinen Aerger verbeißend). Dazu fehlt mir der 
Leichtſinn gewiſſer Leute! 

Frau v. Liebold cqhochmüthig). Leontine iſt thöricht! Ich 
glaubte, ſie habe ſich über das dumme Zeitungsgeſchwätz und das 
Urtheil der Leute hinweggeſetzt und ſich in dem prachtvollen Land— 
haus als Dame von Welt etablirt. So aber fragt Alles: was 
treibt ſie? Womit verſcheucht ſie ſich die Langweile? Eine ſo 
ſchöne junge Frau, die Allen ſo intereſſant, ja man kann ſagen: 


ER 


jo pikant geworden! Man erzählt ſich auch ſchon, daß Graf 
Haunfeld vielleicht der Glückliche ſei, für den ſie ſich abſchließe! 

Borrmann. Schonen Sie eine Unglückliche, auf deren 
Leben Sie bereits einen ſo traurigen Einfluß geübt! 

Frau v. Liebold (spöttiſchj. Wie abgeſchmackt! Ich habe 
um ihretwillen einige Gäſte geladen, und ich erwarte, daß ſie 
den Takt haben wird — — 

Borrmann. Den Takt, gnädige Frau, hoffe ich hier zu 
ſchlagen! 

Frau v. Liebold (mißt ihn verächtlich und wendet ihm dann den 
Rücken, halblaut). Grobian! (Geht nach hinten und empfängt dort einige 
ihr entgegen kommende Damen mit den Worten): In den Salon, meine 
Damen, wenn ich bitten darf! (Ab). 

Borrmann. Unſer böſer Geiſt, dieſes Weib! 


4. Scene. 


Borrmann. Eine Magd. Graf Arthur. 

Magd (tritt links vor, reicht Borrmann eine Karte), Der Herr 
wünſcht — (Ab). 

Borrmann (Heft; unwillig). Graf Arthur von Haunfeld! 

Arthur (ift der Magd gefolgt). Sie verzeihen, — ich ſuche 
— (überraſcht). Aber welche Ueberraſchung! Sie, Borrmann! (da 
dieſer ihn kalt anſchaut). Erkennen Sie denn den kleinen Arthur 
nicht mehr, den Sie in des Vaters Hüttenwerken auf den Armen 
getragen? Man ſagte mir, Frau Gerſtorff wohne hier mit ihrem 
natürlichen Vater! 

Borrmann (kalt). Der bin ich! 

Arthur (ſich ſammelnd). Sie! O, fo geſtatten Sie nur ein 
Wort der Verſtändigung! 

Borrmann (mit zuſammengepreßten Lippen ſich abwendend). Ich 

öre! 
5 Arthur. Sie verſchwanden damals, ſollten außer Landes 
gegangen ſein — 

Borrmann (düſter). In harter Noth, ja! — Fremden Leuten 
mußt' ich mein Kind überlaſſen! (Barſch). Aber was ſteht zu 
Dienſten, Herr Graf? 

Arthur (ſchwermüthig). Ich liebte Ihre Tochter! f 

Borrmann. Ich weiß es! — Meines armen Kindes 
Leben iſt rettungslos zerſtört! 


Arthur. Und wenn es mir nun gelungen wäre, eine Spur 
zu finden! 

Borrmann überraſcht). So waren Sie der Unbekannte, der 
auch nach ihm geforſcht? (Wieder verſtimmt). Aber ſelbſt wenn es 
gelänge, ſie verzeiht nicht, ihr Stolz iſt ſchwer verletzt. Er 
habe ihr vertrauen müſſen, antwortet ſie. Sie glaubt meinen 
Worten nicht! 

Arthur. Borrmann, ich aber hoffe das Beſte! Auf meinen 
Wunſch ward der unglückliche Philibert in Kenntniß geſetzt, daß 
ſeine Verhältniſſe in der ehrenvollſten Weiſe wiederhergeſtellt 
worden, und das hat auf ſeinen ſchwer umnachteten Geiſt eine 
überraſchend günſtige Wirkung geübt. (Sieht nach der Uhr). Geſtatten 
Sie mir, daß ich wiederkehre, und empfangen Sie einen Geſchäfts— 
mann während ich fort bin (betonend) wer es auch ſein möge! 
(Herzlich). Nicht wahr, Sie legen auch ein gutes Wort für mich ein? 

Borrmann (gerührt). O, Herr Graf, Sie waren damals 
ein ſo gutes Kind! 

Arthur (drückt ihm die Hand). Alſo auf Wiederſehen! (Ab). 

Borrmann allein). Dieſer Lärm, keine Schonung! (Hält ſich 
die Ohren zu, vor der Klavir-Muſik im Hauſe). 


. Senke 
Borrmann. Leontine (ſchwarz gekleidet, ſchwarzes Flortuch über dem 
Scheitel). Später Die Magd. 


Leontine (von rechts, blickt nervös auf das Haus). Dieſe Unruhe! 

Borrmann. Die Du Dir hätteſt erſparen können! 

Leontine. Ich konnte ſie nicht abweiſen, aber ich hörte 
auch Dich ſprechen! 

Borrmann (verlegen). Ein Geſchäftsmann — — ein Herr, 
der Dich gern um Vergebung bitten möchte! Du erräthſt! Er 
hat Philiberts kaufmänniſche Ehre gerettet! 

Leontine (vorwurfsvoll). Sprichſt Du von dem Manne, der 
meinen Adoptiv-Vater verderben half und ſelbſt danach wieder 
ſo unberufen in mein Schickſal eingreifen mußte? — (Stolz). Graf 
Haunfeld kann nicht wieder gut machen was er mir gethan! Ein 
Königreich könnte mir meine öffentlich gebrandmarkte Frauenehre 
nicht erſetzen! — 

Borrmann. Aber Leontine! — 
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Leontine (ihm unterbrechend). Es duldet mich nicht in dieſem 
Hauſe! Mich ſchmerzen die Blicke, mit welchen die Vorüber— 
gehenden dies Haus anſtarren! Die Kavaliere, die mich einſt 
umdrängten, als ich des reichen Mannes Tochter war, werfen 
verletzende Blicke hierher; die Frauen flüſtern ſich zu, auf 
dieſes Haus deutend! Selbſt die Blicke der Nachbarn umher 
ſind mir Dolche! Ich fühle mich hier öffentlich in die Reihe 
jener der Geſellſchaft durch Ehrvergeſſenheit entrückter Frauen 
gedrängt, die in äußerem Glanz Erſatz ſuchen für die verlorene 
Achtung der Welt! Aber wo fände ich einen Anwalt? Kann ich 
mich auf den Markt ſtellen, dieſe blöde, ſchadenfreudige Maſſe 
zuſammen rufen und ihr jagen: ich bin ſchuldlos? — Man würde 
mich verhöhnen, mich, ein gefallenes Weib, von deſſen blutiger 
Schuld alle Zeitungen ſchrieben, als ſie den Gatten betrogen und 
von ihm verlaſſen worden! 

Borrmann. Wir wollen ja auch! Aber hab nur Geduld! 

Die Magd (bringt einen Zettel). Ein armes Mädchen wartet 
draußen am Thor — (ab). 

Leontine (lieſt, trübe lächelnd). Auch die Unglücklichen ſuchen 
ſchon die reiche Frau! Margarethe Schüler — — 

Borrmann (Heftig) Nicht über unſere Schwelle! Ihr Vater 
war's, der Philibert verrieht! 

Leontine. Der Arme, ſchreibt ſie, liege im Sterben, ſie 
beſitze nichts, ihm eine Grabſtätte zu kaufen! 

Borrmann (bewegt für fih). Eine Grabſtätte! Ich kenne 
Einen, der ſein einzig Kind hingab, um der Mutter eine Stätte 
zu kaufen! (Laut). Gieb ihr! Es iſt Alles, was wir haben! (Zieht 
feine Börſe). Ich darf fie nicht ſehen! (Links ab). 


6. Scene. 
Leontine. Margarethe. 


Leontine (ihr entgegen). Verzeih, man ließ Dich warten! 
(Betrachtet fie mitleidig; will ihr die Hand reichen). Ich danke Dir, daß 
Du Dich meiner erinnerſt! (Da Margarethe den Kopf ſchüttelt). Ich 
nehme herzlichen Antheil an Deinem Leid! Wir ſind Beide nicht 
glücklich, aber ſo weit ich vermag — Nimm, ich beſitze ſelbſt 
nicht mehr! 
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Margarethe lärmlich, abgezehrt, die Hände um einander ringend. 
Sie blickt mit boshafter Miene auf, während ſie die Börſe nimmt.) Du 
biſt ja wieder reich! 

Leontine (bitter lächelnd). Ja, an Leid überreich! Dieſe Welt ver- 
langt ja ihre Kreuzträger, auf die ſie Alles laden kann, um ſich ſelbſt 
deſto herrlicher zu erſcheinen! Ich gelte hier für die reiche Frau, 
die — nicht wahr, ſo ſagte man Dir? — durch ihr Wieder— 
auftreten pocht auf die Gedächtnißſchwäche der Welt! (Erſchrickt vor 
Margarethens Miene; dann aufwallend). Geſteh, Du ſelbſt ſuchteſt 
Die, von der man auch Dir erzählt! 

Margarethe (trocken). Ja, man ſprach — — 

Leontine (aufbrauſend)!. Was ſprach man? Rede! (Erfaßt 
ihren Arm). 

Margarethe chämiſch). Man erzählt — — an dem Abend, 
da Du im Hauſe Deiner Tante den Gatten verriethſt — — 

Leontine (heftig den Arm erhebend). Gebiete Deiner Zunge! 

Margarethe lachſelzuckend). Was kann meine Zunge zu dem 
noch hinzutragen, was alle Zeitungen ſo ausführlich erzählten 
als der arme Huſaren-Lieutenant ſeine Liebe faſt mit ſeinem Leben 
bezahlen mußte! Glaubſt Du etwa, mich mit dieſem Gelde be— 
ſtechen zu können, die ich ſelbſt Dich in ſeinen Armen ſah? 

Leontine (preßt die Hände vor die Stirn). Gott, ſchütze mich 
vor Wahnſinn! 

Margarethe. An jenem Abend, als Du Deinen Gatten 
noch tauſend Meilen fern glaubteſt, ſah ich auch den Grafen 
Haunfeld das Haus verlaſſen! Er auch war es, der Dir dieſes 
ſchöne Landhaus zurückgeſchenkt, das ihm als Gläubiger Deines 
Vaters gehört! Man erzählt ſich, einſt habe er Deine Hand begehrt, 
und heute — — Die Achſel zuckend). Sag' was begehrt er heute 
von Dir? — 

Leontine. Du kamſt, um mich zu beleidigen! 

Margarethe. Ich ſah ihn ſelbſt vorhin auch hier heraus⸗ 
treten! 

Leontine. Du lügſt! (fi faſſend.) O, ich verſtehe Dich! — 
Du, die gegen all meine Freundſchaft fühllos geblieben, Du über⸗ 
redeteſt Deinen Stolz: geh, würdige ſie jetzt einer Bitte, die Du 
vor ihr mit Ehren arm ſein darfſt! Nimm ihr Geld und verachte 
ſie, die Du nicht mehr beneiden kannſt! 

Margarethe (auffahrend). Wer ſagt Dir, daß ich Dich je 
beneidet? (Nach einer Pauſe, während welcher Beider Blicke ſich treffen). 
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Ja, ih haßte Dich! Ich aß an Eurer Tafel, aber Gift war 
mir jeder Biſſen! Und wenn die Noth mich heute zwang, ſo 
kam ich, Du ſprachſt es — als ehrliche Bettlerin! Du aber, 
(gereizt; blickt ſie an, ſich an ihrem Gram weidend) Du haſt jedes Recht 
verwirkt, mir einen Vorwurf zu machen — Du, die Du ſo 
tief geſunken, daß Du den Mann betrogſt, den Du allein ſo 
heiß zu lieben vorgabſt! 

Leontine (fährt zuſammen, dann ſich vorbeugend, mit keuchender Bruſt). 
Jetzt errathe ich Dich! Du — Du liebteſt ihn! (preßt die Hand 
an die Stirn). 

Mar A etbe | (ſich ſtolz aufrichtend). Ja! Dein Vater beſtahl 
nicht nur den meinigen um ſein Geld, Du beſtahlſt auch mein 
armes Herz um ſeine Liebe, nur um ihn elend zu machen! Du, 
ein Bettelkind, das, in Reichthum erzogen, die Armuth floh, um 
zur Buhlerin zu werden! (Auflachend). Der Vater bankerott am Gelde, 
die Tochter an ihrer Tugend! — Ich will Dein Almoſen nicht! 
Trag' Du Deine Schande, ich trage meine Armuth! (Wirft ihr 
die Börſe vor die Füße und geht). 


7. Scene. 
Borrmann. Leontine. Frau v. Liebold. 


Frau v. Liebold (ift inzwiſchen mit einigen Notenheften unter dem 
Arm in der offenen Thür des Hauſes erſchienen, ſieht erſtaunt Margarethe 
abgehen, ebenſo Borrmann, der links zurückgekehrt). 

Leontine (fteht wie vernichtet). Das war zu viel! 

Frau v. Liebold (zu ihr tretend). Was wollte fie? 

Leontine (dumpf). Mich an die Vergänglichkeit des irdiſchen 
Glücks gemahnen! 

Frau v. Liebold. Bah! Die hab' auch ich empfinden 
müſſen — Du weißt, durch wen — aber mir war mein Verſtand 
mehr werth als das Geld! Du wirſt auch ein anderes Geſicht 
machen, wenn ich nur erſt ein paar Monate hier bin! 

Borrmann. Das verhüte Gott! (Bleibt ſeitwärts ftehen). 

Frau v. Liebold. Aber willſt Du denn ganz für das 
Leben abſtumpfen? (Leiſer). Ich ſah vorhin den Grafen Haunfeld 
draußen vorübergehen! (Bedeutungsvoll). Du verſtehſt mich! (Ab mit 

den Noten). 
N Borrmann (balft die Hände hinter ihr). 
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Leontine (ſinnend). Was ſprach ſie mir, fie, der ich dieſelbe 
Liebe widmete, die ich der Welt entgegen trug, als man mir das 
Herz noch nicht vergiftet! — Was ſprach ſie mir? (egt wieder die 
Hand an die Stirn; aufſchreckend, heftig). Graf Haunfeld hat dieſe 
Schwelle betreten! (Starrt ihn an). Was wollte er? Gehört ihm 
dieſes Haus, in das Du mich zwangſt, — dann fort! Hinaus! 
— Warum verfolgt er mich? Iſt's nicht des Elends genug? 
Iſt denn Niemand, der ſich der ſchuldlos Verfolgten annähme! 

Borrmann dteſchwichtigend). Doch, Kind! Wir haben ja 
Freunde! Aber Du bedarfſt jetzt der Ruhe! 

Leontine (läßt ſich rechts abführen). Ja, der Ruhe! Ich will 
ſie endlich finden! 

Borrmann (zurückehrend und aufhorchend). Mein Gott, ich ver— 
liere bei all Dem auch noch mein bischen Verſtand! — (Man hört 
die keifende Stimme der Liebold hinter der Scene). 


8. Scene. 
Borrmann. Anton (iſt inzwiſchen eingetreten und ſteht wartend). 


Anton (da Borrmann zurückgekehrt, kläglich). Ach, Herr Borr— 
mann, es brennt mir ja wie Feuer auf der Bruſt! (Legt die Hand 
auf dieſelbe). 

Borrmann (verdroffen). Was iſt denn ſchon wieder? 

Anton. Ach, ich halt's nicht aus, aber es war doch gut, 
daß Frau v. Liebold mich wieder in ihren Dienſt nahm, als ſie 
hierher reiſte! — Als ich ihr Gepäck herein ſchaffte, ging ihre 
Kaſſette auf und da kam mir dieſes Päckchen Briefe verdächtig 
vor — (zieht ein Päckchen Briefe hervor). Den einen da ſollt' ich damals 
auf die Poſt bringen, die gnädige Frau nahm ihn mir ab, ſie 
wollt ihn ſelber — 

Borrmann. Seine Briefe, die Stempel! — Und die ihrigen, 
die das Weib unterſchlagen! 

Anton. Und ſehen Sie da, auf den oberſten hat ſie ge— 
ſchrieben: „Schiffe können untergehen!“ 

Borrmann (außer fih). Ja, aber auch die Bosheit! — 
Geht, Anton! 

Anton. Aber Sie verrathen mich nicht! 

Borrmann. Nur fort! — (Start noch einmal die Briefe an). 
Darum wartete der Unglückliche vergebens! — EErblickt Valentin). 


9. Scene, 
Vorige. Valentin (iſt inzwiſchen vorgetreten). 


Valentin (mit einem Aktenheft unterm Arm, Anton erkennend). Du! 
Anton! — Geh' mal' geſchwind ans Gartenthor, da iſt Arbeit 
für Dich! 

Anton (ab). 

Valentin (zu Borrmann). Sie kennen mich nicht! Ich heiße 
Valentin! Werden von mir ſchon gehört haben! 

Borrmann (unwillig). Leider! 

Valentin. Sind der Herr Borrmann, von dem mir vorhin 
der Graf ſagte? Sie können mir immerhin ein freundlicheres 
Geſicht machen! Durch mich iſt das Philibert'ſche Konkurs— 
verfahren heute zu Ende! Hier ſchwarz auf weiß vom Gericht! 
(Schlägt auf die Akten). Die Ehre der Firma iſt gerettet! 

Borrmann (ſeufzend). Wäre damit auch all das Weh zu 
Ende, das man über Andere gebracht hat! 


Valentin. Kommen Sie mir nicht auch damit! Es hat 
mich genug gewurmt, daß die Leute ſagten, ich hätte dem armen 
Philibert an's Leben gewollt! Ducken wollt' ich ihn nur, weil 
er mir über den Kopf wuchs! Der Schüler war an Allem Schuld, er 
hatte in Philibert's Comptoir belauſcht, wie der alte Müller 
nicht zugeben wollte, daß die Depots des Grafen angegriffen 
würden! — Hat aber auch keinen Segen davon gehabt! — 
Setzen Sie ſich hierher! (Ihm gegenüber am Tiſch). Als das Unglück 
geſchehen war, traten der junge Graf und ich für die Maſſe ein. 
Das Landhaus hier wurde gleich für die junge Frau ausge— 
ſchieden, dann ließ der Graf feine Forderung auf das belgiſche 
Hüttenwerk eintragen und rettete es für Philibert's Erbin. Die 
großen Juduſtrie-Anlagen und das Palais in der Stadt verkauften 
wir. Es fahren eben zwei Wagen vor das Thor mit den Bildern 
und den ſteinernen Göttern, die ihm nicht helfen konnten. 


Borrmann (jenfzend). Mit Geld iſt verlorenes Glück nicht 
zurück zu kaufen! 
Valentin. Ne, das ſagen Sie mir nicht! Mit Geld kann 


man Alles kaufen! (Hört plötzlich im Hinterzimmer laut und wild Klavier 
ipiefen). Das geht ja wieder luſtig hier zu! (Erhebt ſich.) 
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10. Scene. 
Vorige. Anton. Gleichzeitig Taylor. 


Anton (von links). Herr Borrmann, da kommt wieder der 
verrückte Engländer! Da iſt er! 

Borrmann (Taylor entgegen). Mein Herr, was wollen Sie 
und wer ſind Sie? 

Taylor. Ich bin Mr. Taylor from London. (Während 
Valentin erſchrocken den Hut tief über die Stirn drückt). Ich bin 
gegangen from London to Amerika als mein Geſchäft iſt ge— 
norden umgebrungen durch einen großen rascal, einen Schuft, 
Mr. Ualentin. Ich habe aber geſagt: uas iſt gegangen entzwei, 
kann man wieder (zu Anton, der ihn neugierig angafft) uie jagt man? 

Anton lüberraſcht und unüberlegt). Leimen! (Ab, da ihm Borr- 
mann einen verweiſenden Wink giebt). 

Taylor. AI right! Leimen! Ich habe alſo in Braſil ge— 
kauft Shares — Antheile an die großen Minen von Gold und 
bin nieder geuorden reich und uollen jetzt hier auch leimen. Ich 
nollen zahlen als ehrliche Mann an Nr. Philibert's Tochter 
uas ich ihm geblieben bin ſchuldig, und dann Rache machen an 
den Schuft Mr. Ualentin. Er ſoll gegangen ſein in dieſes Haus 
and III kill him vor feine Slechtigkeit (zieht die Piſtole hervor) mit 
dieſes Geuehr! 


11. Scene. 
Borrmann. Valentin. Taylor. Anton. 


Anton ſſchnell zurück). Herr Borrmann, Herr Valentin, kommen 
Sie ſchnell, die gnädige Tante will nicht die Bilder abladen laſſen, 
ſie ſagt, das Alles gehöre jetzt ihr! (Ab). 

Borrmann (folgt ihm). 

Valentin (drückt den Hut tiefer über die Stirn). Paßt mir 
gerade! (Ab). 

Taylor (ftedt gravitätiſch die Piſtole ein). Ich uerde warten 
auf Mr. Ualentin! (Ab links). 
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12. Scene. 
Arthur. Maximilian. 


Maximilian (in Reiſekleidung, bleich und ernſt, iſt mit Arthur 
in die Mitte getreten; mit harter Stimme). Herr Graf, Sie ließen 
mich durch das Conſulat in Southampton auffordern, hier perſönlich 
Zeugniß abzulegen im Intereſſe eines Mannes, deſſen Andenken 
mir heilig geblieben, weil ſein Leben nur eine Arbeitsſtunde 
war! Im Begriff, auf meinen Poſten am Panama-Kanal zu 
gehen, eilte ich hierher. 

Arthur. Ich danke Ihnen und bitte um Gehör! Mein 
ſeliger Vater hinterließ mir in feinem Teſtament die Mahnung: 
wirke mit zur Ehre und Größe Deiner Nation, und ſie wird 
Dich wieder ehren! — 

Maximilian (mißt ihn ungeduldig). 

Arthur. Seine Worte ſind mir ein heiliges Vermächtniß 
geworden. Sie, Herr Gerſtorff, hätten mir ein wirkſamer 
Genoſſe werden können, aber Sie ſtürmten, gekränkt, betrogen um 
die Krönung Ihres Fleißes, in ſchnellem Entſchluß in die Welt 
hinaus — 

Maximilian (fpöttifh ihn unterbrechend) Das kalte Geld ſucht 
ja ſtets nach einer Seele! — — Aber find Sie, Herr Graf, 
etwa der Richter, vor den Sie mich rufen ließen? 

Arthur. Nein! (Entſchloſſen). Dieſer Richter iſt die öffentliche 
Meinung, vor der Sie ſchonungslos ein junges Weib anklagten, 
um das ich Sie ſtets beneidet. 

Maximilian lüberraſcht ſpottend). Und Sie machten ſich zu 
ihrem Anwalt? Ich begreife! 


13. Scene. 
Vorige. Leontine. Borrmann. 


Leontine (mit Borrmann inzwiſchen von rechts, ſteht hinter dem 
Bosquet, ſtarrt beim Klang feiner Stimme regungslos auf die Gruppe, ſtößt 
einen Laut aus, thut einige Schritte vor, in höchſter Eraltation). Er! Richtet 
ſich ſtolz auf. Da Borrmann ſchützend den Arm um ſie legen will, weiſt 
fie ihn ſchweigend zurück). 

Arthur (ſich zur Ruhe zwingend, nach einem vorwurfsvollen Blick 
auf ihn). Ja, ich hielt es für meine Pflicht, einen Irrthum auf— 
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zuklären, an dem ich nicht ohne Schuld, der das Blut meines 
armen Freundes gekoſtet! 

Maximilian ſſchroff). Meine Rechnung mit ihm iſt ab— 
geſchloſſen! 

Borrmann (tritt zu ihm. Da er ſich finſter abwendet) Herr 
Gerſtorff, haben Sie kein freundlich Wort mehr für Ihren treuen 
Gefährten? 

Leontine (tritt entſchloſſen zwiſchen fie. Zu Borrmann gebietend). 
Nicht weiter! 

Maximilian (wendet ſich von ihr, knirſchend). O, ich errathe! 

Leontine (zu Arthur, mit Hoheit). Ich danke Ihnen, Herr 
Graf! Meine Tugend bedarf keiner Bürgſchaft! In dieſer Stunde 
will ich vor Gott ſtehen, der Zeuge Deſſen iſt, was ich gelitten, 
und Zeuge auch meines Schwurs war: dies Herz liebte einmal, 
das Andenken an den Unvergeßlichen ſoll in demſelben nie ent— 
weiht werden! (Während Maximilian ſie verſtört anſtarrt). Was ich 
in ſo viel troſtloſen Stunden erfleht, die Wiederaufrichtung meiner 
Frauenehre, Gott gewährt ſie mir heute! (legt den Arm über Borr— 
mann's Nacken). Hätte man mich niemals Deinem treuen Vater— 
herzen entzogen, das ich ſo ſpät erſt wiederfinden ſollte! — O, 
dieſe Schmach, dieſe Qualen, die ich erlitten! (In ſteigendem Affect). 
Selbſt wenn ich nicht mehr geliebt ward, wo ſteht es geſchrieben, 
daß es des Gatten Recht, Diejenige, die ſich ihm mit ganzem 
Vertrauen hingegeben, ungehört dieſem Henker, dem Spotte der 
Welt zu überliefern! Was iſt ein Weib noch, wenn es den 
Glauben an ſeinen Werth verloren, ſein Fühlen, ſein Lieben ent— 
weiht ſieht! Sind wir die Herrinnen ihres Herzens, wo iſt unſere 
Macht; ſind wir nur die Sklavinnen der Liebe, wo iſt unſer Lohn? 


14. Scene. 
Vorige. Valentin. 


Valentin (ehrt zurück, ſtarrt Maximilian erſchreckt an). 

Maximilian chat ſie in dumpfem Hinbrüten, mit gekreuzten Armen 
angehört, mit allen Zeichen, daß er das Unglaubliche zurückweiſe; hebt plötzlich 
den geſenkten Kopf). Ihr Lohn! — Und was war der meinige? 
(Schaut umher und erblickt Borrmann, der ihn beſchwörend anblickt. Legt 
ihm hart die Hand auf die Schulter). Borrmann, Ihr wart Zeuge! 
Mit dieſen Augen ſah ich mein Weib in den Armen jenen Mannes! 
Redet! Ihr dürft nicht lügen, Ihr mit Eurem grauen Haupt! 
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Borrmann (feierlich, die Hand wie zum Schwur erhebend, vor— 
wurfsvoll)h. Das war das Werk Derſelben, der Sie Leontine an— 
vertraut, der auch jener arme junge Mann faſt zum Opfer ge— 
fallen wäre! 


Maximilian. Ich bat ihn auf dem Kampfplatz noch, als 
er blutend vor mir lag, mir Wahrheit zu geben! Er wandte ſich 
ab! — O, dieſes Weib haßte mich! — — Und ſo elend konnt' ich 
werden! (Thut einen Schritt zu ihr, hält dann wieder inne). Wenn ſie 
wüßte, was ſie mir war, mir geblieben als ich umher irrte mit 
dem Tod im Herzen! 

Borrmann (da fie ſich abwendet, ergreift ihre Hand und preßt dieſelbe). 
Ich weiß, was Du ihm warſt, ich, der ihn pflegte, als das Fieber 
ihn in ſeiner Thätigkeit darnieder warf! Borrmann, ſagte er, ich 
hoffte, der Himmel habe mir dennoch das Glück beſchieden, ſie 
wieder zu ſehen! Ich kann's nicht glauben, daß ſie mich ver— 
geſſen! Wenn Ihr heimkehrt, ſagt ihr, ſie ſei mein einziger Ge— 
danke geweſen, ſie ſolle glücklich ſein; wir ſollten uns nicht gehören! 


Leontine (den Kopf ſchüttelnd) Nein, wir ſollten uns nicht 
gehören! Ich werde nie mehr glauben können, daß ich geliebt 
werde, denn mein Herz blutet noch aus all den Wunden, die ihm 
die Verachtung der Welt geſchlagen, und was dieſe nicht vollends 
in und an mir zu zerſtören vermocht, es würde ihm nicht mehr 
genug ſein können! (Mit ſchluchzender Stimme. Birgt im Uebermaß des 
Schmerzes die Stirn an Borrmanns Bruſt; während Arthur, der ungeduldig 
ausgeſchaut, ſich entfernt, richtet ſie ſich auf und ſtreckt die Hand gegen ihn 
aus, während ſie die andere auf Borrmann's Schulter ruhen läßt). Wir 
ſollten uns nicht gehören! Seine Welt iſt ſo groß; Er wird 
Troſt und Vergeſſen in ihr finden und vielleicht ſpendet auch mir 
die meinige dereinſt noch ein wenig ſtillen Sonnenſcheins, den ich 
ja in deiner Liebe wieder zu finden hoffe — — Lebe wohl! 
(Will fort. Borrmann hält fie zurück,. 

Borrmann (entſchloſſen für ſich)j. Alſo zum letzten Mittel! 
(Erfaßt ihre Hand). Du täuſcheſt Dein eigen Herz! Ich hab' es 
belauſcht! Und er — er ging ja nur dem Golde nach, um Dich, ſeinen 
Edelſtein, darein zu faſſen! Sieh den Schmerz Deines Gatten, 
Dir unverdientes Weh bereitet zu haben! Und dann ſieh hier, 
wem Ihr Alles zu danken habt! (Zieht die Briefe hervor, die Hand 
erhebend). Hier Eure Briefe, deren ſich dieſelbe boshafte Hand be— 
mächtigte, die Euch zu trennen ſuchte! — 
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Scene 15. 


Maximilian. Leontine. Borrmann. Valentin. — Arthur 
(tritt während Leontine die Briefe anſtarrt, ein mit) Philibert (der 
ſehr gealtert und weißes Haar und Bart hat). 


Valentin (fährt erſchreckt vor ihm zurück, glotzt ihn an). 

Leontine (erblickt ihn, erhebt die Arme ). Mein Vater! (Wirft 
ſich an ſeine Bruſt). 

Philibert (sprachlos, blickt fie an, ihre Hände in der ſeinigen). 

Arthur. Gnädige Frau, ich brachte Ihnen den Friedens— 
boten, der Alles verſöhnen und auch mir Vergebung erwirken ſoll! 

Philibert (hoch bewegt). Ja, mein Kind, Gottes Gnade und 
der unermüdlichen Sorgfalt meines jungen Freundes dank' ich 
es, daß ich aus geiſtigem Tode mit Ehren in's Leben zurück— 
kehren darf! Erſt heute erfuhr ich durch ihn, was hier geſchehen! 
(Wendet ſich zu Maximilian, ergreift auch deſſen Hand. Zwiſchen Beiden 
stehend). Ich habe viel an Euch Beiden gut zu machen! Vergeßt 
was geſchehen und vergebt auch mir, was ich an Schuld daran 
daran trage! (Will Beider Hände in einander legen). 

Maximilian (ftredt die Arme gegen fie aus). Leontine! 

Leontine. Maximilian, jo mach' Du erſt mein krankes 
Herz geſund; es litt ja nur um Dich! (Wirft ſich in feine Arme). 

Philibert (wendet ſich an Valentin; Beide blicken ſich au). 

5 N alentin (beſchämt und gerührt). Philibert! (Reicht ihm die 
and). 

Philibert. Nimm meine Hand zur Verſöhnung! Ich 
weiß, was Du gethan, um meinen Namen zu retten! Graf 
Haunfeld ſammelte glühende Kohlen auf meinem Haupt, ich lege 
ſie auf das Deinige! 

Valentin (wiſcht ſich die Augen). Philibert, war ich denn 
jo ein ſchlechter Kerl? (Preßt ihm die Hand). Wenn Du wüßteſt, 
wie Du mir gefehlt haſt! (Halblaut). Ich habe ja ein famoſes 
Geſchäft für uns Beide! 

Philibert (wendet ſich zu Borrmann, der bei Seite getreten und 
Leontine traurig anblickt). Borrmann, jo müſſen wir uns wiederſehen! 
Ich glaubte, den Segen, den mir der Himmel verſagt, erkaufen 
zu können! (Legt den Arm um Leontine, die wieder zu ihm getreten). 
Theilen wir uns in ihr Herz! 
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Borrmann (umarmt fie überglücklich). So darfſt Du denn mein 
Kind bleiben! (Drückt dann auch Gerſtorff an ſich). 


16. Scene. 
Vorige. Margarethe, gefolgt von Anton. 


Margarethe won links mit aufgelöſtem Haar, wirrem Blick, tritt 
vor, rafft ſich das Haar aus dem bleichen emftellten Geſicht). Todt! Mein 
armer Vater todt! (Mit geſenktem Antlitz daſtehend, die Hände ringend). 
Verwaiſt, verlaſſen, verloren! — Und Niemand auf der weiten 
Welt! — (preßt die Hände vor die Stirn). Niemand! (Blickt auf Leontine, 
ringt mit einem Entſchluß, tritt dann mit äußerſter Ueberwindung zu ihr). 
Leontine, war ich ſchlecht gegen Dich, verzeih'! O, in dieſes un— 
glückliche ſtolze Herz fraß ſich der Haß hinein, als es ſich ſo 
jung um ſein Leben betrogen ſah! — Wie oft flehte ich zum 
Himmel nur um einen Sonnenſtrahl, aber wer ſollte mich 
lieben, da ich Alle haßte, die ich glücklich wähnte! — Als er 
in dieſen Armen verſchied, bat ſein brechendes Auge noch mich, ſein 
Kind, um Verzeihung für mein verlorenes Lebensglück; ſeine kalten 
Lippen ſprachen noch einen Namen — — (erblickt Philibert und 
ſchaudert vor ihm. Während dieſer ſich abwendet, für ſich, die Hände auf 
die Bruſt preſſend). Es war der ſeinige! — Aber ſtill, armes Herz! 
(laut). Leontine, jo komme ich auch zu Dir, um Vergebung bittend! 
— Kannſt Du verzeihen? Ich will Dich ja lieben, will Dir danken 
lernen! — Vergiß und verzeih' der Reuigen! (Wirft ſich vor ihr 
hin, umklammert ihre Knie und ſchaut flehend zu ihr auf). 

Philibert (tritt zu ihr, während Alle fie erſchreckt anblicken). Mar— 
garethe! (Legt ihr die Hand auf die Schulter). Verzage nicht! Ich ſtehe 
noch in Schuld bei Deinem Vater! 

Leontine (hebt fie auf). Steh auf! (Legt die Hand um ſie). Ich 
habe Dir nie gezürnt! (Da Maximilian mitleidig ihre Hand ſucht, 
wendet ſich Margarethe ab, verbirgt das Antlitz in den Händen und 
wirft ſich in wildem Schmerz an den Tiſch). 

Philibert (wendet ſich an Arthur). Herr Graf, Sie ſprachen 
mir auch von meinem Freunde Taylor? 

Anton (vortretend). Der ſitzt ſoeben ſchon beim dritten Beefſteak! 

Valentin (Halblaut). Sag' ihm, ich ſei verreiſt, weit fort — 
nach den Sandwich-Inſeln! (Weicht vor der Frau v. Liebold zurück.) 
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17. Scene. f | 
Vorige. Frau v. Liebold. Güſte (folgen ihr aus dem Salon). 


Frau v. Liebold (erftaunt). Ja, was geht denn hier vor? 

Borrmann (ihr entgegen, hält ihr mit erhobener Hand die Briefe 
vor). Schiffe können untergehen! Daß hier aber durch Sie 
nicht das Lebensglück zweier guter Menſchen unterging, (deutet auf 
Leontine und Maximilian, die Arm in Arm ſtehen) das hat Gott 
gewaltet! 

Frau v. Liebold e(entreißt heftig Borrmann die Briefe). Imper— 
tinenz! (erblickt überraſcht Philibert; auf ihn zu, packt ihn beim Arm und 
ziſcht ihm in's Ohr). Wo haſt Du mein Geld? 

Philibert (eegt ihr lächelnd die Hand auf die Schulter). Beruhige 
Dich, Du erhältſt Alles! 

Frau v. Liebold (triumphirend). So lebe wohl! Auf Dank 
verzichte ich hier! (Ab mit verachtendem Blickauf Borrmann, der ſich lächelnd 
verbeugt, an Anton vorüber, der dasſelbe thut Sie macht ihm eine drohende 
Bewegung mit dem Fächer). Dummkopf! (Ab in das Haus, gefolgt von 
ihren Gäften). 

Arthur (tritt zu Leontine, ihr die Hand küſſend). Hab' ich jetzt 
Vergebung? — Und Sie, Herr Gerſtorff, laſſen Sie uns jetzt 
gemeinſam das Werk vollenden, das nur Ihrer gewartet! (Beide 
drücken ſich die Hand). | 

Philibert (Hat inzwifchen den Arm über Borrmann's Schulter 
gelegt). Und wir, Borrmann, begnügen uns mit den Broſamen 
ihrer Liebe, die für uns noch übrig bleiben! 


Schluß-Gruppirung. 


Links. Rechts. 
Maximilian. Leontine. Arthur. Philibert. Borrmann. 
Hinter ihnen Margarethe, die an Valentin. 


dem Tiſch niedergeſunken und den 
Kopf drauf birgt. 


Der Vorhang fällt. 


Druck von Rud. Bechtold & Comp., Wiesbaden. 


Abänderungen zu Wachenhuſens „Rapitaliſten“ 
pag. 39 bis 54. 


Dritter Akt. 


Garten⸗Salon der Frau v. Liebold mit Terraſſe, über die man durch eine 

weite Thür und Fenſter in den Garten blickt, in einer Provinzialſtadt. Offner 

Blick im Hintergrund auf den Garten mit Kiosk. Thüren rechts und links. 

Causeuse mit Stühlen. Man hört beim Aufgehen des Vorhangs einen 
Kavalleriemarſch blaſen. 


Stehe, 
Roſa. Anton. 


Roſa (liegt ſeitwärts im offenen Fenſter). 

Anton (kommt über die Terraſſe, ſingt mit). Es blaſen die Trom— 
peten ꝛc. Die letzte Huſaren⸗ Schwadron kommt vom Manöver! 
Giebt wieder Leben im Städtchen! (Ruft). Roſa! (Da dieſe das 
Geſicht zurückwendet und wieder hinausſchaut). Sie hört nur auf die 
Trompeter! (Ruft). Roſa! Die gnädige Frau iſt unruhig! Die 
Gäſte können bald hier ſein! 

Roſa (nach heftigem Schellen hinter der Scene). Na ja, ich komme 
ja! (Zu Anton tretend, unwillig). Anton, den Dienſt hier geb' ich 
auf. Ich halt's nicht mehr aus! 

Anton. (Blickt fie argwöhnisch an). Ja, warum denn! 

Roſa. Das iſt eine Quälerei für eine Kammerjungfer! 
Ich weiß nicht mehr, was ich hier eigentlich ſoll! Und das 
Fräulein Leontine verſtehe ich ſchließlich gar nicht mehr! — — 
Anziehen zum Ball, zum Conzert, zur Soirée! giebt mir die 
Gnädige die Ordre, und komm ich dann zu dem Fräulein, ſo 
heißt es: ich fühle mich unwohl! — Und nun heut! Große 
Soirée im Garten — — 

Anton (traurig für ſich). Ja gerade heute! 

Roſa. Den reizenden und ſchwer reichen, jungen Herrn 
v. Stockach, nach dem alle Mädchen die Hände ausſtrecken, will 
ſie auch nicht! Ich wette, ſie hat eine heimliche Liebe! 
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Anton (ernft, verweiſend). Willen Sie, was eine heimliche 
Liebe iſt? — Na, werden Sie nur nicht roth! Ich meine ja 
Ihren Trompeter nicht. (Während Roſa zerſtreut zum Fenſter blickt, für 
ſich). Eine kluge Kammerjungfer muß natürlich Verdacht ſchöpfen, 
daß hier nicht alles in Ordnung iſt. 


2. Scene. 


Vorige. Frau v. Liebold (in Ballkoſtum ſchnell rechts herein). 


Frau v. Liebold (erregt). Da ſteht Ihr! (Zu Roſa). Beeilen 
Sie die Toilette meiner Nichte! | 

Roſa (links abgehend). Als wäre ich daran Schuld! 

Frau v. Liebold (erregt). Wäre dieſer Tag nur glücklich 
vorüber! (Heftig über die Bühne gehend). Was ſtehſt Du noch da? 
(Schlägt den Fächer in die Hand). 

Anton (traurig). Ach, gnädige Frau, ich leide an einer 
ſchrecklichen Melancholie! Heut ſind es nun zwei Jahre, ſeit wir 
von Spaa abreiſten, Sie mir das Siegel der Verſchwiegenheit 
über die Trauung auf den Mund legten und die junge Frau als 
unverheirathete Nichte einführten. 

Frau v. Liebold. Ein ſinn- und bedeutungsloſer Akt, der 
längſt vergeſſen iſt. (Bei Seite). Ich habe dafür geſorgt, daß er 
aus Amerika nicht wiederkehrt! 

Anton. Sie ſagten damals: dieſer Gerſtorff iſt nicht beſſer 
als alle Männer! Er iſt fort auf Nimmerwiederſehen und be— 
trachtet drüben ſeine Ehe längſt als ungültig! 

Frau v. Liebold. Er hat ſie ſchon damals verlaſſen, dieſer 
Menſch, den ich nie leiden konnte! Seit ſechs Monden kein Brief, 
auch kein Geld mehr zu Leontinens Unterhalt! Meine Pflicht iſt 
es, die Thorheit meines Schwagers wieder gut zu machen. 

Anton. Morgen iſt mein Gelübde um; darf ich dann ſprechen? 

Frau v. Liebold. Ich ſelbſt werde Dich dazu auffordern! — 
Geh und ſieh nach den Lohndienern! 

Anton (aufathmend im Abgehen). Gott ſei Dank. 


3. Scene. 


Frau v. Liebold. 
Frau v. Liebold. Dieſe Aufregung zerreißt mir die 
Nerven! Meine Stellung zur Geſellſchaft iſt unhaltbar, wenn 
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dieſe Soirée heute nicht zum Ziele führt! (Schlägt ſich vor die Stirn). 
Welcher Leichtſinn, dieſem unſeligen Schwager mein ganzes Ver— 
mögen zur Verwaltung zu übergeben — und ohne Schein! Das 
Konkurs⸗Gericht hat meine Anſprüche abgewieſen. An alle Advo— 
katen hab ich mich gewandt, aber die verſtehen ja nichts! — 
Alſo keinen Heller Zinſen mehr und — — (Heftig). Aber Leontine 
muß! Wer hat nach meinem Gram gefragt, als ich Alles 
verloren! Sie iſt frei und Herr v. Stockach, der ſo immens reich, 
kommt heute mit ſeinem Oheim, dem Oberſten, er erwartet ihr 
Jawort! — Hätt' ich ihm nur gleich von dem einfältigen Abend 
da in Spaa geſagt, anſtatt von einem Verlobten zu ſprechen, der 
in Amerika verſchollen! Seinem Oheim hab' ich mich allerdings 
endlich anvertraut, aber er mußte damals ſogleich zum Manöver 
aufbrechen — — Aber gleichviel, Leontine iſt frei, es muß heute 
zum Austrag kommen! (Wendet ſich zur Terraffe). 


4. Scene. 


Valentin. Frau v. Liebold. 


Valentin (wieder in Staubmantel, tritt während ihrer letzten Worte 
in die Thür und ſtößt auf ſie). Entſchuldigen Sie, wenn ich ſtöre! 
(Blickt erſtaunt umher, für fih). Schlecht ſcheints ihr doch nicht zu 
gehen! 

Frau v. Liebold (mißt ihn entrüfte). Sie wagen es! 

Valentin. Ja, unſereins iſt ans Wagen gewöhnt. (Bei 
Seite). Könnt’ ich ihr nur was Angenehmes jagen! (Laut). Das 
Kapital, das Sie Philibert übergeben haben wollten — — 

Frau v. Liebold. (Schnell). Sie bringen es mir? 

Valentin. Leider nicht! Sie haben geſtern auch in letzter 
Inſtanz verloren! 

Frau v. Liebold (für ſich). Alſo auch die letzte Hoffnung 
hin! (Laut und erzürnt). Das ſind Richter! Daß ſich Gott erbarme! 

Valentin. Ja, ſie ſind einmal ſo! Aber wenn Sie irgend 
einen Beweis hätten, der ſich außergerichtlich acceptiren ließe! 

Frau v. Liebold. (Exaltirt). Kennſt Du den Ruf des 
Hauſes Philibert? So fragte er mich damals! 

Valentin. Ruf iſt Wind! Das kennen wir Geſchäftsleute! 

Frau v. Liebold. (Wie oben). Da ſtand er und hier ſtand 
ich, als ich ihm die theuren Papiere übergab! 
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Valentin. (Achſelzuckend!. Wenn Sie ſich ſelbſt jo hätten 
abphotographiren laſſen! Weiter haben Sie alſo keinen Beweis? 

Frau v. Liebold (ſich ſtolz aufrichten,. Das Wort einer Frau 
von Stande! (Da er wieder die Achſel zuckt). Sie kommen alſo nur, 
um mir dieſe Nachricht zu bringen? 

Valentin. Um auf was Andres zu kommen! Taylor, der 
nach ſeinem Konkurs von London verſchwand, hat erklärt, ſeine 
Zahlungen wieder aufnehmen zu wollen; vielleicht ließe ſich noch 
etwas für Sie thun — — 

Frau v. Liebold. Etwas für mein ganzes Vermögen? 

Valentin. Ich meine, wenn wir den Gerſtorff hätten; 
er ſollte ja um dieſe Zeit zurückkehren und deshalb kam ich — 

Frau v. Liebold (entrüftet ihm den Rücken wendend). Ver— 
ſchwunden, verſchollen! Ich habe es ſatt, mit dieſen Bankrotteuren 
und verwünſche den Tag, an welchem ich — — (Will zur Schelle). 

Valentin (tritt ihr in den Weg). Gnädige Frau, Sie ſind 
allerdings eine vornehme Dame, aber Sie leben doch in einer 
Welt — — 

Frau v. Liebold (verächtlih). Nicht mit Denen, die mir 
läſtig ſind! — (Erblickt Leontine, für ſichß. Es bleibt bei meinem 
Plan! 

Valentin. (Erkennt ſie, erſchreckt und zieht ſich langſam rückwärts 
zur Thür). 


5. Scene. 


Valentin. Frau v. Liebold. Leontine (von links). Roſa. 


Frau v. Liebold (ſtreng). Noch immer nicht fertig? 

Leontine (in nicht beendeter Balltoilette, leidend). Ich vermag es 
nicht! Mit einem Herzen voll Gram, voll Verzweiflung ſoll ich 
Deinen Gäſten begegnen, gerade heute, wo ſich meine Hoffnung 
noch an die letzte Stunde klammert! (Die Hände an die Stirn preſſend, 
troſtlos.) Und die Stunde verrinnt, der Tag geht zu Ende und 
keine Botſchaft, keine! 

Valentin für fi). So ſteht es hier! Da kam ich ver— 
gebens! (Ab). 

Frau v. Liebold. Gegen meine beſſere Ueberzeugung ſtand 
ich bisher an, ein Machtwort zu ſprechen. Du vertrauerſt Deine 
Jugend um das Phantom einer Ehe, denn weiter iſt die Deinige 
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doch nichts; weinſt als jungfräuliche Wittwe um einen unſicht— 
baren Gatten, der — Du weißt, daß ich nur um Deinetwillen 
der Welt noch Sand in die Augen ſtreue! Dieſe Soirée ſoll heute 
Dein Schickſal entſcheiden! Meine Gläubiger drängen, ich be— 
ſchwichtige ſie nur durch Deine Verlobung! 

Leontine (nach einer Pauſe im Uebermaß ihres Schmerzes, exaltirt). 
Du bringſt mich zur Verzweiflung! Iſt Maximilian wirklich nicht 
mehr, wie verlangſt Du, daß ich mit jammerndem Herzen Ball— 
kleider anlegen, der Welt eine lächelnde Miene zeigen, Herrn 
v. Stockach, nur Dir zu Willen, mit meinen Augen belügen ſoll! 
— Ueberlaß mich mir ſelbſt! Jag' mich von Dir, die ich Dir 
eine Laſt zu werden drohe, aber ſpotte nicht über mich! Jener 
ewige Unſichtbare wird mich in ſeinen Schutz nehmen! 

Frau v. Liebold (einlenkend). Aber jo nimm doch Vernunft 
an! Er denkt gar nicht mehr an Dich und wer weiß, wo er ſich 
jetzt herumtreibt! Ein Wahnſinn war es, dieſen (verächtlich) Arbeiter 
einem Mann wie den Grafen Haunfeld vorzuziehen. Das hat 
ſich ſchwer gerächt! 

Leontine (Hört fie nicht; mit heiliger Ueberzeugung). Nur der 
Tod konnte ihn mir entreißen! 

Frau v. Liebold. Nun alſo! Zu was warteſt Du noch 
auf ihn, wenn Du der Ueberzeugung biſt! Uebrigens biſt Du 
ja ſchon in der Wirklichkeit ſeit zwei Jahren Wittwe! Jedes 
Ehepaar wird durch das Zuſammenleben, durch gemeinſames Tragen 
der Laſten und Genießen der Freuden, durch die Kinder an ein— 
ander gefeſſelt! Ihr aber habt als Gatten nichts miteinander 
gelebt, geliebt, gelitten! Genug, die Zeit iſt um! Er hätte, wenn 
er am Leben oder noch an Dich dächte, Dir wenigitens ſchreiben 
müſſen: „Ich komme! Erwarte mich!“ — Ich dringe auf Scheidung, 
wenn ſie noch nothwendig, aber das hindert Deine Verlobung nicht! 

Leontine (verhüllt ihr Antlitz). 

Frau v. Liebold wieder gütig). Komm! Sei vernünftig! 
(Zieht Leontinen's Hände vom Antlitz und ſtreichelt ihre nackte Schulter). 
Du ſiehſt ſo blaß aus! Auch Deine Schläfe ſind ſo eingeſunken! 
— Mach' Dir das Haar darüber! — So! — Du blrauchſt ja 
nur ein ganz wenig zu lächeln! Beende jetzt Deine Toilette! 
(Geht rechts ab). 

Leontine (die Hände faltend). Mit dieſem von Schmerz zer— 
folterten Herzen! Und gerade an dieſem Tage, an welchem Maxi— 
milian ſich von mir reißen mußte — O, es iſt ja unmöglich, 
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daß er mich vergeſſen haben könnte! — Aber keine Botſchaft, 
keine! Wie viel Thränen habe ich um ihn geweint, wie viel bittere 
Worte gehört von ihr, die ſo erbarmenlos gegen mich geworden! 
— Ich vermag's nicht länger! Ich will ein Obdach ſuchen, wo 
ich ihn betrauern, ſeiner gedenken kann ohne mein Sehnen, meinen 
Schmerz verſpottet zu ſehen! (Erblickt ſich im Spiegel, während Roſa 
links in der Thür erſcheint und, auf ſie wartend, ſie mitleidig betrachtet). 
Dieſes Kleid! (Schaudert). Warum verläßt mich ſeit Monden dieſe 
ſchreckliche Vorſtellung nicht! Ich ſah ihn blutend am Boden — — 
Und wenn er dennoch lebte, wie es mein Herz mir betheuert; 
wenn er dennoch Nachricht geſandt hätte! — Welchen Zufällen 
iſt ein Brief auf fo weitem Wege ausgeſetzt! — — (wieder troſtlos). 
Aber heute — heute hätte er kommen müſſen! (Sinkt an den Tiſch 
und lehnt die Stirn in die Hände). 
Ro ſa (zieht ſich zurück). 


6. Scene. 


Leontine. Anton. 


Anton inzwiſchen aus dem Garten, hält neben ihr inne und blickt ſie mit— 
leidig an, für ſich). Sie iſt fo ſchön, aber jo bleich! (Laut). Wenn Keiner 
in der Stadt Sie verſteht, ſo bin ich es! — wenn wir nur endlich 
einmal wüßten! (Verlegen). — — Ich wollte melden: Fräulein 
Margarethe Schüler iſt hier, und da ſie doch Alles weiß — — 

Leontine Gerftreut). Sie! O mein Gott, in dieſer Stimmung! 
(Sucht ſich zu faſſen). 

Anton. Sie iſt Geſellſchafterin einer Dame, die heute auch 
eingeladen — da kommt ſie ſchon! (eäßt fie vortreten, zieht ſich zur 
Gartenthür zurück und bleibt auf der Terraſſe). 


7. Scene. 


Leontine. Margarethe. Anton. 


Leontine (Margarethe entgegen, giebt ihr traurig die Hand). Wie 
froh ich ſein möchte, Dich wieder zu ſehen! (Während Margarethe 
ſie heimlich mißt). Du findeſt keine Glückliche! 

Margarethe chämiſchhß. O! Man erzählte mir doch, Du 
ſeieſt im Begriff — darf man Dir gratulieren? 
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Leontine (zudt zuſammen, dann nervös). Sprich mir von Dir! 
— was führte Dich hierher? 

Margarethe (wie oben). Mein Schickſal, die Sklavin fremder 
Launen zu ſein! 

Leontine. O, das iſt auch mir beſchieden! 

Margarethe. Undankbare! Du hatteſt freilich kein Glück 
mit Deiner Ehe; aber da beſcheert Dir der Himmel, wie ich 
höre, den liebenswürdigſten Erſatz! Und ich! — — Ich bin 
überzeugt, Du trittſt auch hier wieder Dein Glück mit Füßen, 
da es immer wieder ſein Füllhorn über Dich ausſchüttet. 

Leontine (traurig). Mein Glück! 

Margarethe (iwoniih). Schon als Du aus der Wiege kamſt, 
wardſt Du das Kind reicher Leute und jetzt ſollſt Du Baronin 
von Stockach werden! (Bitter). Deinen armen Gatten, der wohl in 
weiter Ferne ein Opfer ſeines harten Berufs geworden, haſt Du 
in dem Grade vergeſſen, daß Du ſeinen Namen ſogar aus Deinem 
Gedächtniß, Deinem Herzen, Deinem Daſein geſtrichen, hier für 
ein Fräulein v. Liebold giltſt. Ich hatte keine Ahnung, daß Du 
es ſeieſt, als ich hier von Dir hörte. 

Leontine will fie unterbrechen, bemerkt unruhig weibliche Gäſte 
auf der Terraſſe). 

Margarethe (forifahrend). Fürchte nicht, daß ich plaudre! 
Das Unglück macht ſchweigſam! (Ironiſch). Sollteſt Du einer 
Dienerin bedürfen, ſo verzeih' mir, daß ich Dich damals an 
Deinem Glückstage verließ. 

Anton (vor die Gartenthür tretend und meldend.) Die Gräfin 
Dombach verlangt nach Fräulein Schüler! 

Margarethe chöhniſch). Du hörſt, die Kammerjungfer wird 
begehrt! Ich werde im Garten demüthig bei der Dienerſchaft 
ſtehen, um der Gräfin den Mantel über ihre dürren Schultern 
zu legen! Du brauchſt mich ja nicht zu kennen, Leontine! (Ab; 
tritt an der Terraſſe demüthig vor Harald zurück). 

Leontine. Eine Glückliche nannte ſie mich! Und ſie iſt 
großmüthig genug, die Unwahrheit meiner Stellung hier vor der 
Welt verſchweigen zu wollen! — (Verſcheucht den Gedanken). Doch 
nicht heute! — (erblickt Harald, zuſammenfahrend). Er! — Ich ver— 
mag's nicht! (Weicht zur Thür zurück, leiſe zu Roſa). Verlaß mich nicht! 
(Ab links, gefolgt von Harald's Blick). 8 
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8. Scene. 


Harald. Oberſt v. Bodmann Später Anton. Gäſte (auf der 
Terraſſe.) Fran v. Liebold. 


Harald ihr verletzt nachblicken ). Sie ſahen, Oheim? Das 
alſo iſt mein Empfang den Ihr mir verſpracht! 

Oberſt (verlegen). So überfällt man eine Dame nicht! Kaum 
hier eingetroffen, ziehſt Du des Königs Rock für immer aus und 
ſtürmſt hierher! 

Harald. (Blickt ihn vorwurfsvoll an). Und dennoch hatte ich 
hier noch Zeit, zu erfahren, daß man Monde lang ein Spiel mit 
meinem Herzen getrieben! War das recht von Ihnen, Oheim, 
der Sie mein Regiments-Chef und Vormund waren? 

Oberſt (wie oben). Ich kenne Dich nicht wieder! Was, 
haſt Du? 

Harald. Sie ſahen meine Liebe und billigten ſie! Warum 
ſagte man mir von einem Verlobten, dem ſie wider ihren Willen 
verſprochen worden, und nicht von ihrer unglücklichen Ehe? 

Oberſt. (Bei Seite). Verwünſcht! (Laut). Ich gebe Dir mein 
Wort, daß ich erſt vor wenigen Wochen erfuhr; der Dienſt rief 
mich damals fort zu den Uebungen! 

Harald. Ein elender Menſch wäre ich geworden mit meiner 
Leidenſchaft, wäre nicht das Schickſal mir gnädig geweſen! 

Oberſt (befremdet). Von welchem Schickſal ſprichſt Du? 

Harald. Von dem, das Alles beſſer lenkte, als Ihr es 
vermocht hättet, nachdem Ihr mich unglücklich gemacht, das Leontine 
durch den Tod von einem nach Euren Worten ihr läſtigen Gatten 
befreite! 


9. Scene. 


Vorige. Frau v. Liebold. 


Frau v. Liebold (vie inzwiſchen eingetreten, ſchnell für ſichj). Was 
höre ich! (Zu ihm tretend erregt). Herr v. Stockach, wer gab Ihnen 
dieſe Nachricht? 

Harald (fie finfter anblidend). Ein ſicherer Bote! (Erfaßt ihre 
Hand). Gnädige Frau, ich ford're heute die Wahrheit! Liebte 
ſie dieſen Mann? 


RT 


Frau v. Liebold (triumphirend lächelnd). Würde ich ſonſt 
Ihre Liebe gefördert haben! Sie wird ihr jetzt ein Troſt ſein! 

Oberſt (während Harald erleichtert aufathmet, bei Seite). Mir fällt 
ein Centner vom Herzen! 

Frau v. Liebold (ift freudig zu ihm getreten und flüftert ihm ins 
Ohr, dann laut zu Beiden). Die Gäſte erwarten Sie! — Herr 
v. Stockach, ich folge mit Leontine! 

O berſt (Harald's Arm nehmend). Du aber thuſt nichts eher, 
als ich Dir die Parole gegeben! (Ab mit ihm nach Verbeugung). 


10. Scene. 


Frau v. Liebold (allein dann) Roſa. Leontine. 
Frau v. Liebold (athmet erleichtert hoch auf). Der Sieg iſt 
mein! Aber ſie darf nichts wiſſen; ſie würde Alles verderben! 
Nur die Welt muß heute ſchon die Beiden Arm in Arm ſehen, und 
daß jener — And're für uns jemals exiſtirt, braucht ja niemand 
mehr zu erfahren! (Schellt heftig. Zu Roſa, die in der Thür links erſcheinth. 
Haben Sie die Toilette meiner Nichte beendet! 
3 av (deutet auf Leontine, die im Ballſtaat eintritt, und verſchwindet 
wieder). 

Frau v. Liebold (Leontine zufrieden muſternd, für fi). Gott 
ſei Dank, ſie iſt endlich vernünftig geworden. (Gütig.) Ich danke 
Dir, mein Kind! Ich ſelbſt will noch helfen, die letzte Hand an 
Deine Toilette zu legen. Du ſiehſt meinen guten Willen für Dein 
Wohlergehen! (Tritt an den Tiſch, nimmt ein Glas). Komm, dies wird 
Deine Nerven beruhigen! Der gute Oberſt, wie herzlich beſorgt 
er nach Dir fragte! 

Leontine (die apathiſch dageſtanden, zögert das Glas zu nehmen, 
ergreift es endlich, ſtarrt vor ſich hin). 

Frau v. Liebold. Auch Herr v. Stockach iſt zurück und 
ſehnt id — — 

Leontine (die noch immer vor ſich geſtarrt, wird von einem Schauder 
überfallen, das Glas entſinkt ihrer Hand). Ich kam, Dich noch einmal 


um Schonung zu bitten! — — Dieſe Viſion verläßt mich nicht! 
Noch iſt dieſer bange Tag nicht zu Ende! Ich will auf ihn hoffen 
bis Mitternacht! — — Keinen Tag, keine Stunde länger ſollſt 


Du warten! So ſchwor er mir, als er ſich von mir trennte! 
Frau v. Liebold (empört für ſich). Sie bleibt bei ihrem 
Trotz, und ich darf ihr nicht ſagen! — (Laut entſchloſſen). Wohlan 
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denn, der Prozeß um mein Vermögen iſt verloren! Vor einer 
Stunde erhielt ich die Nachricht! Rette jetzt Dich und mich vor 
Schmach und Armuth! 

Leontine (dumpf vor ſich). Schlepp mich zum Schaffot! Dies 
kann ich nicht! (Sinkt auf den Seſſel). 

Frau v. Liebold. Zum Schaffot! (Tritt wüthend zu ihr). 
Ja! (Als wolle ſie über ihr den Fächer zerbrechen). So wird man auch 
über uns den Stab brechen! Um Deinetwillen ſuchte ich die 
Geſellſchaft noch zu täuſchen, als Dein Vater mich um mein Ver— 
mögen beſtohlen, dieſer Goldgräber, der ſich ſein eigenes Grab 
gegraben! Mit einem Fluch auf ihn ziehe ich morgen ab als 
Bettlerin; Du aber — — Noch iſt es Zeit! (Deutet auf die Terraſſe). 
Die Gäſte ſind da und Herr von Stockach verlangt Entſcheidung! 
— Wähle! (Zuckt freudig triumphirend, da Leontine reſignirt bittend 
das Haupt erhebt). Endlich! (Schellt am Tiſch. Giebt Roſa einen Wink, 
will auf die Terraſſe, blickt noch einmal zurüd). 

Roſa (kommt und tritt zu Leontine, bittend, vor ihr niederkniend). 
Eine Zerſtreuung würde Ihnen wohlthun! Bitte, noch dieſe Blume 
in's Haar! 

Leontine (eeſignirt, erhebt ſich, geht links ab). Es iſt ja der letzte 
Tag! (Rofa folgt). 

Frau v. Liebold (haut ihr frohlockend nach). 


11. Scene. 
Frau v. Liebold. William Taylor. 


Taylor (keine Karrikatur, ernſt in ſteifleiner Haltung, kommt gravi⸗ 
tätiſch über die Terraſſe, zieht den Hut, während ſie einen Schritt vor ihm 
zurückthut). J beg pardon, ich nollte ſuchen — — 

Frau v. Liebold (unangenehm überraſcht). Mein Herr? 

Taylor. Jam Mr. Taylor from London, eine alte Freund 
von Mr. Philibert. Ich bin mit ihm gegangen verloren in meine 
große ſchöne Geſchäft, ueil uns gerugenirt hat alle Beide eine 
große Schuft! Mr. Philibert iſt gegangen verruckt und ich bin 
gegangen nach Braſil. Da hab' ich gefunden Mr. Gerſtorff, eine 
ausgezeichnete Mann, uas ich haben geuonnen jo lieb, daß ich 
— goddam — mich mit ihm habe geſchlagen gegen die roth— 
häutige Rowdies in die Uruälder und habe mit ihm gereiſt 
hierher, uo ich uill ſehen ſeine ſchöne Lady, die Tochter von 
Miſter Philibert — 
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Frau v. Liebold ſſtarrt ihn erichredt an). Mit ihm! — Un⸗ 
möglich! — 

Taylor (zu ihr tretend),. Please, Mylady, mir zu jagen — 

Frau v. Liebold (in ſteigender Unruhe, umherblickeud, heftig). 
Mein Herr, Sie ſind läſtig! 

Taylor. Well, jo uerde ich ſein unläſtig und warten! 
(Will gehen, ſtößt auf Anton und verliert ſich dann im Garten). 


12. Scene. 


Frau v. Liebold. Anton. 


Anton (kommt ſchnell und erregt über die Terraſſe). Gnädige F Frau, 
die Gäſte ſind jetzt da, und (freudig die flachen Hände zuſammenlegend) 
denken Sie ſich — er iſt doch gekommen — Herr Gerſtorff! 

Frau v. Liebold (erfehredend). Er? (Packt feinen Arm und 
erräth ihn an feiner Miene). Kein Wort! (Außer ſich, faßt ſich an die Stirn)- 

Anton (froh). Aber ſie muß doch wiſſen —! 

Frau v. Liebold (drohend). Bei meinem Zorn! (Für ſich). 
So wäre denn Alles vergebens, was ich gethan, um uns ſeiner 
zu entledigen! Es darf nicht ſein! Eine Täuſchung vielleicht! 
(Laut). Rufe Herrn v. Stockach! 

Anton. Er ſprach unten mit dem Grafen Haunfeld! 
(Rechts ab). 

Frau v. Liebold (erſchrickt bei dem Namen, faßt ſich, winkt Anton 
zu gehen). Wenn er es wirklich iſt — ich muß ihm zuvorkommen, 
noch heute! — Ein rettender Gedanke! (Legt ſinnend den Fächer an 
die Stirn). Sie hat ſich gefügt — Herr v. Stockach — ſie an 
ſeinem Arm — die Geſellſchaft — — Er ſoll mich gerüſtet 
finden! — (Erblickt Maximilian und fährt erſchrocken zurück). 


13. Scene. 


Frau v. Liebold. Maximilian (in derber Reiſekleidung. Bleich und 
kränklich ausſehend). 

Maximilian (tritt über die e Terraſſe ein, ſieht ihr Erſchrecken, ſtutzt 
ebenfalls; ſammelt ſich). Gnädige Frau, ich begrüße Sie, leider nicht 
vorbereitet auf dieſe Feſtlichkeit — — (Will ihre Hand küſſen). 

Frau v. Liebold (zieht die Hand zurück, ſtreng, ſich faſſend und 
ſtolz aufrichtend). Auch ich war allerdings hierauf nicht vorbereitet, 
mein Herr! 


RBB, Ay 


Maximilian (ftutt, blickt fie erſtarrt an). Verzeihung! — Vor 
Ihnen habe ich freilich niemals Gnade gefunden! — (Bewußt). 
Wo iſt Leontine? 

Frau v. Liebold (ſtreng). Ich wüßte nicht, woher ich das 
Wohlwollen für einen Mann nehmen ſollte, der es über ſich brachte, 
ſeine Gattin zwei Jahre lang zu vergeſſen und — natürlich auch 
von ihr längſt vergeſſen iſt! 

Maximilian. Vergeſſen? (Starrt ſie an, preßt die Hand an 
die Stirn). Meine Ahnung! Seit langen und bangen Monden 
keine Nachricht! (Heftig). Hölle und Teufel, was heißt das? 

Frau v. Liebold. Daß Leontine längſt nicht mehr für 
Sie exiſtirt — durch Ihre Schuld, da Sie wahrſcheinlich erſt 
einſahen, was Sie verſcherzt, als auch drüben Ihre goldenen Luft— 
ſchlöſſer zuſammengeſtürzt. — Wir erwarten nur den Ausſpruch 
der Scheidung! 

Maximilian (ſteht einen Moment ſprachlos, die Hände ballend). 
Leontine mich vergeſſen? Weib, das kann nicht wahr ſein! 

Frau v. Liebold. Sie beleidigen mich in meinem Hauſe! 

Maximilian. Und ſollt' ich dieſes Haus zertrümmern, ich 
werde ſie finden! (Stürzt zur Terraſſe). 


14. Scene. 


Frau v. Liebold. Harald (von rech's). 


Frau v. Liebold (entſchloſſen). Aber nur an ſeiner Seite! 
(Schnell). Herr v. Stockach der Augenblick iſt wichtig! Erwarten 
Sie Leontine hier und führen ſie die Terraſſe herab. Ich bereite 
die Gäſte vor und man empfängt Sie unten als Verlobte! Säumen 
Sie nicht! 

Harald (zaudernd). Und Leontine, die mich zu fliehen ſchien? 

Frau v. Liebold (mitleidig lächelnd). Ein Kavalier wie Sie 
jo kleinmüthig? (Emphathiſch). Ich ſehe Sie ſchon: Sie, Herr von 
Stockach, und an Ihrem Arm ſchreitet Leontine, zwar bleich, aber 
blendend in ihrer Schönheit; von Stufe zu Stufe rauſcht ihr die 
Schleppe nach wie eine Brandung, die Sie in den Hafen des 
Glücks trägt! Berührt übermüthig ſeine Schulter mit dem Fächer). Es 
wird ein märchenhaftes Tableau! (Begegnet einigen Damen auf der 


Terraſſe). Eine Ueberraſchung, meine Damen! (Ab mit dieſen; Harald 
folgt ihr ſehr ernſt zur Terraſſe). 
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15. Scene. 


Leontine (inzwiſchen erſchöpft von links). Dann Harald. 


Leontine (preßt die Hand auf die Bruſt). Die Angſt jagt mich 
umher! Wo find' ich Ruhe! (Horcht zum Garten, reißt dann die Blumen 
aus dem Haar, das Geſchmeide vom Nacken, ſteht mit geſenkter Stiru und 
herabhängend gefalteten Händen; erzittert nervös, richtet ſich auf und blickt 
umher). Mein Herz hat ausgerungen! Heimlich verlaſſe ich dies 
Haus! Ich werde ja ein Obdach finden. (Die Uhr auf dem Kamin 
thut acht Schläge, auf die fie bange lauſcht!. Der letzte Schimmer der 
Hoffnung iſt erloſchen! 

Harald (leiſe von der Terraſſe eintretend). Sie iſt allein! (Blickt 
auf fie hin). Heute alſo ſoll es ſich entſcheiden! (Zaudert noch). 

\ Leontine (richtet das Haupt auf und horcht vor ſich hinblickend). 
Mich beſchleicht es ſo bange! Wäre ich fort, weit fort von hier! 
(Legt die Hand auf das Herz, erblickt ihn, ſieht ihn zürnend an). 

Harald. Gnade für meine Kühnheit! (Senkt die Augen vor 
ihrer zürnenden Miene). 

Leontine (fich faſſend). Sagte Ihnen, Herr v. Stockach, Ihr 
Gefühl nicht, daß Sie den Ruf einer Dame gefährden, die Sie 
zu — ſchätzen vorgaben? 

Harald. Verzeihen Sie meiner Sehnſucht, Sie wieder zu 
ſehen! — Ich ſuche Sie als Ueberbringer einer Botſchaft, die 
mir keine Ruhe ließ! 

Leontine (befremdet). Einer Botſchaft? Sie, Herr v. Stockach? 

Harald (blickt fie in Furcht und Zweifel an). Sie wiſſen, daß 
ich Sie liebe — 

Leontine. Ich verbiete Ihnen dies Wort hier an dieſer 
Stelle! (Tritt zurück und hebt den Arm gegen ihn). 

Harald (entſchloſſen). Und dennoch drängt es ſich ſtets auf 
meine Lippen! Man hielt mich in Täuſchung und erſt heute, vor 
wenig Augenblicken ward mir eine Nachricht — — 

Leontine. Ja, man täuſchte Sie! Nur die Abhängigkeit 
meiner Lage konnte mich hindern, Ihnen Wahrheit zu geben! Sie 
ſoll Ihnen heute werden! 

Harald (kühner). Ich beſitze ſie bereits! Man ſagte mir 
nur, Sie ſeien durch ein Verſprechen gebunden. Ich bringe 
die Nachricht, — daß es gelöſt iſt! 

Leontine (ſtarrt ihn an mit dumpfer Stimme). Gelöſt? (Für fich 
die Hände auf die Bruſt preſſend)!. O mein Gott, verlaß mich nicht! 
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Harald (feſt). Ja, gelöſt! 

Leontine (in ſteigender Erregung). Was iſt es! Sprechen Sie! 

Harald. Sie kennen den Grafen Haunfeld! 

Leontine (mit Abſcheu). O, nicht dieſen Namen, er kann mir 
nur Unheil bringen! 

Harald. Er war meinen Hoffnungen ein Freudenbote! 
Die Nachricht, die er mir brachte, wird Ihnen erſchütternd ſein, 
denn er war ja immerhin Ihr Gatte — — 

Leontine (ſtarrt ihn zitternd, anfangs ſprachlos an). Sie ſprechen 
von — Maximilian! (Sich zurückbeugend, die Hände an den Schläfen, 
in höchſtem Affekt). Ich leſe es in Ihrer Miene — — — Er 
iſt — todt!! 

Harald (dumpf, entihieden). Ja, gnädige Frau! 

Leontine (wankt, ſtützt ſich rückwärts mit der Hand auf die Lehne, 
regungslos daftehend, dann plötzlich ungläubig lächelnd,. O, es war ja 
Graf Haunfeld, der 

Harald. Er iſt mein Freund! Einer ſeiner Bergarbeiter 
kehrte aus Braſilien zu ihm zurück und brachte die Nachricht, 
daß Ihr Gatte auf dem Wege durch die Urwälder, von meuteriſchen 
Halbindianern angegriffen, im Kampfe gefallen! Der einzig Ueber— 
lebende rettete ſich durch Flucht! 

Leontine (verhüllt das Antlitz). 

Harald (finfter fragend). Sollt' er Ihnen dennoch mehr ge— 
weſen ſein, als man mich glauben ließ? — 

Leontine (läßt die Hände ſinken, troſtlos). O, mein Leben, mein 
Alles! (Schmerzvoll). Dieſe Viſion, die mich verfolgte! — Todt! 
Auch er! (Verhüllt das Antlitz wieder, richtet ſich dann auf). Herr von 
Stockach, ich verzeihe Ihnen, Sie wußten nicht, daß Sie meinem 
armen Herzen den Todesſtoß gaben! 

Harald (beſtürzt). Die Zeit wird dieſen Schmerz heilen! — 
Faſſen Sie ſich! — Ich will ihn ja lindern helfen! O, ich will — 

Leontine (mit Emphaſe). Niemals! Dieſes Herz hat einmal 
geliebt und das Andenken des Unvergeßlichen ſoll in demſelben 
nie entweiht werden! (Mit Anſtrengung). Ich danke Ihnen, Herr 
v. Stockach! Hier (deutet auf das Herz) ſtand ſchon lange als troſtloſe 
Ahnung, was Sie mir brachten! Schonen Sie den Schmerz 
eines unglücklichen Weibes, das ſein Alles auf dieſer Welt ver— 
loren hat! (Verhüllt wieder das Geficht). 

Harald (ſteht wie vernichtet da). Ihr Alles! (Dumpf.) Schmach— 
volle Täuſchung, in der man mich wiegte! (eidenſchaftlich entſchloſſen). 
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Leontine! mein Daſein hängt an Ihrem Herzen, an Ihren Lippen! 
— Man hat mir Ihren Beſitz verheißen als Lohn für mein 
geduldiges Harren! 

Leontine (erhebt das Haupt und führt die Hand an die Stirn). 
Meine Kraft iſt erſchöpft, mein Herz will brechen! (Schwankt, 
Harald fängt ſie in ſeinen Armen auf, ihr Haupt ſinkt auf ſeine Bruſt). 

Harald. Leontine, Verzeihung, wenn ich — — (er ſucht fie 
zu ſtützen, läßt ſie während des Nachfolgenden auf die Causeuse nieder). 


16. Scene. 


Vorige. Maximilian. Borrmann (erſcheint in der Gartenthür, 
hinter ihnen) Margarethe. 


Maximilian bblickt wie verſteinert auf die Gruppe, zieht einen 
Revolver aus der Bruſttaſche, wild). Mein Weib! So iſt es wahr! 

Borrmann (entwendet ihm die Waffe). Mein Kind! 

Maximilian k(knirſchend auf die Gruppe blickend). So nehmt es 

für Eure Opfer! Er aber — — er gehört mir! (Schiebt Borrmann 
mit beiden Armen zurück, ſtarrt noch einmal hin und verſchwindet.) 

Leontine (ift auf den Ruf: „mein Weib“ erwacht, erhebt ſich, ſtarrt 
in der Richtung, erblickt ihn, ehe er fortſtürzt, ſtößt Harald zurück, bedeckt das 
Antlitz mit den Händen und ſinkt wieder Hin). 


Borrmann Lift vorgetreten und bleibt erſchüttert und machtlos ſtehen). 


17, Scene. 


Vorige (ohne) Maximilian. — Oberſt v. Bodmanu. Frau 
v. Liebold, (hinter ihr) Anton, (die eben über die Terraſſe eintreten und 
beſtürzt umherblicken). Margarethe. 


Oberſt (tritt zu Harald, militäriſch barſch, entrüſtet') Du dennoch 
hier? (Zu Borrmann, während Frau v. Liebold zu Leontine geeilt). 
Herr, was ging hier vor? 

Borrmann (noch heftig erſchütterty). Nichts Gutes! Er war 
noch leidend an Fieber, als wir die Minen verließen, aber es litt 
ihn nicht mehr! Ihn trieb es, den Weg durch die Urwälder zu 
nehmen; verwundet ſank er im Kampf mit Eingebornen an meiner 
Seite; er genaß nach langen Wochen und ſchleppte ſich hieher — 

O berſt (für ſich). Was ich gefürchtet! (Laut und erſchreckt). Alſo 
Gerſtorff wirklich hier! 
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Taylor (ift phlegmatiſch ſeitwärts in den Vordergrund getreten). 

Margarethe (fteht triumphirend auf der Terraffe). 

Leontine (erwacht durch den Namen, richtet ſich halb auf und lauſcht 
verwirrt, ermattet). 


Frau v. Liebold (verwirrt und beſchämt durch Borrmanns Rede, 
wendet ſich zu Leontine). 


Leontine (in Ekſtaſe). Maximilian lebt! Er hielt ſein Wort! 
Wo iſt er? Starrt umher, erblickt Harald, ſchaudert vor ihm zurück, ihn 
erkennend, birgt das Antlitz). O, jetzt verſtehe ich! (Erhebt die gefalteten 
Hände). Herr v. Stockach, retten Sie meine Ehre! (Sucht wild umher; 
da fie ihn nicht findet, aufſchreiend). Maximilian! — Fort! — (Die 
Hände ringend, will ihm nach). Er kann mich nicht verlaſſen! Ich 
that ja nichts Böſes! 

Borrmann (fängt ſie im Hintergrund in ſeinen Armen auf). Armes 
Kind! Ich führe ihn Dir zurück! 


Der Vorhang fällt. 
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